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Nr. 2

Heite s und ſo betr,-
1. Verſteuerung der ſtempelpflichtigen Pacht und Miet-

verträge.
2. Viehſencheupolizeiliche Anordnung.
3. Aufhebung ber Sperrmaßregeln unter dem Klauenvieh-

beſtande der Rübenban- Geſellſchaft Lützen.
4. Verabfolgung von Sahne auf Grundärztlicher Ver-

vrönung.

Tageschronik.
aber zwei Millionen Franzoſen ſollen nach engli-

ſchen Angaben karmnpfunfähig ſein.
Monaſtir ſoll durch deutſche, öſterreichiſche und

vulgariſche Truppen beſetzt ſein.
Die Verhandlungen des Vierverbands mit Grie-

chen land dauern an, aber ſchreiten nicht fort.
Der Abſturz Kitcheners in Athen, Nom und

Paris wird jetzt kaum noch abgelengnet.
Die italieniſchen Angriffe an ver Nord

grenze flauen allmählich ab.

Der amerikaniſche Bölkerrechtler Movre warnt
die Vereinigten Staaten vor Entſchädigungsfordernngen
der Mittelmöchte wegen Lieferung von Kriegsmitteln
an die Entente.
an

e Z. r rHchufterle und Kompanie,
Es iſt eine weitverzweigte Firma, das Haus Schuf-

terle und Kompanie, G. m. b. H., was der Volksmund
mit „Gott muß bald helfen“ überſetzt. Aber der liebe
Gott wird ſich bedanken. Die Geſellſchaft iſt ihm zu
anrüchig.

Ein Sozius iſt auch ſchon völlig ausgepowert. Pe
ter von Serbien iſt mit knapper Not nebſt dem ruſſi-
ſchen Geſandten auf Roſſes Rücken in wilder Flucht
Hurch die unwirtlichen Albauerberge den Fäuſten der
bulgariſchen Sieger entwiſcht. Peter in der Fremde!
In Skutari nimmt ihn der liſtige Nikita an ſeine
Freundesbruſt. Wohl bekomms!

Und in Rom windet ſich das heilig egviſtiſche Mini-
ſterium Salandra-Sonnino in ſchweren Leibesnöten.
Die Kammer kauert ſich zuſammen wie eine Hammel-
herde im Gewitter, gewärtig des zuckenden Blitzſtrahls.
Und Ehren-Sonnino ſtammelt in ſchwitzender Verlegen-
heit die alten Reime noch einmal her wie einſt im
Mai. Aber alle Blütenträume ſind verwelkt; umſonſt
ſind Hekatomben der Mannesblüte des Königreichs an
der Iſonzofront hingeopfert, um der Kammer wenig-
ſtens mit einem kleinen Sieg aufwarten zu können.
Umſonſt. Kein Quadratmeter welſch öſterreichiſchen
Bodens konnte „erlöſt“ werden und kläglich klingt das
kindiſche Geprahle Sonninos, daß Italiens furchtbarer

„Druck, den es an der öſterreichiſchen Grenze übe, den
Spießgeſellen eine wertvolle und ſtarke Hilfe geweſen
ſei. Schrill gellten die Hohnrufe der Sozialiſten in die
geſchraubten Phraſen des Kammerpräſidenten und mit
nufreiwilliger Komik wirkte die Grimaſſe der Hoch-
rufe der Kammer auf das heldenmütige Serbien, das
der heilige Egoismus Ztaliens elend und hilflos hat
verbluten laſſen. Mühſam und mit drakoniſcher
Strenge wird allenthalben die gärende Unzufrieden-
heit der Maſſen niedergehalten, denen das Leben rieſig
verteuert und die Verdienſtmöglichkeit aufs iußerſte be
ſchnitten iſt. Emſige Hände flechten in Hesperien die
Stricke für die feilen Betrüger, die ihr Volk durch Lüge
und Verhetzung in Blut und Jammer geſtürgzt, Italien Immer wieder mußten ſie währ
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den Großmachtskitzel auf Generationen gründlich aus
getrieben haben.

Und Schufterle Poincare? Raſtlos ringt er und
beſchwörend die blutbefleckten Hände, um die Freunde
bei der Stange zu halten. Er macht ihnen allen klar,
daß das Ausbrechen Einzelner die ganze Phalanx der
angſtdurchſchlotterten Drahtzieher ſprengen würde, daß
ein unerbittliches Schickſal nichts und niemand verſcho-
nen würde, wenn das Volk anfinge klar zu ſehen und
die fürchterliche Wahrheit auch nur zu ahnen. Darum
wird das alte Pfaugepränge immer und immer von
neuem zur Schau geſtellt, wird immer von neuem von
dem „gewiſſen Sieg der Entente“ und von dem „nahen
Zuſammenbruch“ des verhaßten, durch ſeine Erfolge be
reits völlig „zermürbten“ Deutſchen der blöden Maſſe
vorgefaſelt. Und mit unendlicher Angſt ſucht man zu
verhüten, daß der Vierverband durch offenen Rückzug
vom Balkan und den Dardanellen ſeine Niederlage ein-
geſteht. Mit Jnbrunſt hofft man noch immer auf Jta-
liens, Griechenlands und Rumäniens ſchließliche Hilfe
am Balkan und Hellespont. Wehe, wenn dieſe letzte
Hoffnung endgültig verſiegtt

Der Oberſchufterle an der Themſe aber ſchwitzt hin-
term Rechenſtift und ſpintiſiert, welchen von ſeinen

Freunden er zuerſt wohl in der Tinte ſitzen laſſen ſoll.
Und da iſt der räudigſte und ruppigſte Schufterle, Ge
noſſe Ruß, der abgebrannteſte und durchbläuteſte der
ausgetragenen Raubgenoſſenſchaft, natürlich der nächſte
dazu. Wenn ihm das Luſtſchloß Zarigrad am Bospo-
rus zerrinnt, was ſchadets John Bull? Der hätte doch
ſchon dafür geſorgt, daß der große Klaus und ſeine
Meute ihres Beſitzes dort nicht froh geworden wären.
Der Kerl liegt einem auch ſo unbequem hart auf der
Taſche und zu holen iſt von ihm doch vorläufig nichts
mehr. Alſo laß fahren dahin. Ade Dardanellen! Nur
in Saloniki, da müſſen wir dem „kleinen Staat“ Grie-
chenland noch von ſeinem beſten Hafen „helfen“ zum
Lohn für ſeine freundſchaftliche Neutralität. So rechnet
Schufterle Kitchener zum lähmenden Entſetzen der Ge-
noſſen an Seine und Tiber. Namentlich am Tiber ſieht
man ſchon am adriatiſchen Gegenüber Pickelhauben und
Wiener Kappen auftauchen.

Da nutzt ſchließlich auch die grimmigſte Gebärde ge-
gen den deutſchen Barbaren nichts. Bei Schufterles
geht die Eintracht in die Binſen. Die Lackgerüche ſtei-
gen allmählich auch den Lackierten in die langen Naſen.
Zudem wächſt der Dalles allenthalben wie die Pilzbrut
im warmen Regen. Die hohle Hand und der leere Sack,
die tragen einander Huckepack. Noch lähmt die Freunde
eine gewiſſe Verbrechermoral. Aber wer zuerſt „pfeift“,
gewinnt mildernde Umſtände. Alſo warten wir getroſt
ab, welcher Fink unter den Schufterles zuerſt zu ſchla
gen beginnt.

Einer probiert ſchon!

Vom Ariege-
Militäriſche Wochenſchau.

In der vergangenen Berichtswoche (27. November
bis 3. Dezember der 70. des Weltkrieges hat ſich
die militäriſche Lage auf den meiſten Kriegsſchauplätzen
wenig oder garnicht geändert. Nur auf dem Balkan
iſt die Entſcheidung gegen Serbien herbeigeführt oder
vielmehr zu einen gewiſſen Abſchluß gebracht worden.
Jm Weſten blieb es beim Stellungskriege.

Noch ruhiger faſt ging es, ſoweit größere Unterneh-
mungen in Betracht zu ziehen wären, im Oſten zu.
Selbſtverſtändlich machten die Belagerüngen von Riga
und e abgeg planmäßig ihre methödiſchen Fort-
ſchritte.

Am Jſonzo hielten unſere tapferen Verbündeten
den unermüdlich erneuten heftigen Angriffen der Jta-
liener mit bewundernngswürdiger Zähigkeit ſtand.

end der Offenſive gegen

155. Jahrgang,

Serbien im Vereine mit ihren Kameraden an der Ti-
roler Front das geſamte Heer Victor Emanuels ge
bunden und in Atem gehalten haben, Tag für Tag den
Eiſenhagel eines furchtbaren Trommelfeuers über ſich
ergehen laſſen, das weite Strecken ihrer Schützengräben
abkämmte und ſo manchen ihrer Unterſtände in Trüm-
mer legte. Und wenn dann die italieniſche Jnfante-
rie in großer übermacht anſtürmte, haben OHſterreicher
wie Ungarn in Nah und Nachtkämpfen, in Abwehr-
und Wiedereroberungskämpfen alle ihre Stellungen be-
auptet, obwohl der Feind gegen manchen Teil der Ver-
eidigungslinie an manchen Tagen drei, auch vier

Sturmangriffe vortrieb.
Recht günſtig iſt die militäriſche Lage an den drei

Fronten, an denen bisher unſere vsmaniſchen Verbün-
deten kämpften: im Kaukaſus, auf Gallipoli
und im Jrak (Meſopotamien). An der vierten Front

am Süezkanal ſind die Dinge noch in der Ent-
wickelung begriffen. Im Kaukaſus halten die türkiſchen
Streitkräfte die ruſſiſchen nun ſchon länger denn ein
Jahr in Schach, auf Gallipoli, wo feindliche Schiffe nur
dann und wann fehlgeſchlagene Gaſtrollen geben, ſind
Briten, Franzoſen und Auſtralier ganz in die Defen-
r gedrückt worden. r Verbündeten haben ſchon
amit begonnen, dieſen vder jenen Schützengraben des

Feindes wegzunehmen. Jm Jrak iſt die Bedrohung
Bagdads vor der Hand geſchwunden; Senn der Sieg vei
Kteſiphon, den die osmaniſche Armee, beſtens unter
ſtützt von den benachbarten arabiſchen Stämmen, über
die engliſch-indiſchen Eindringlinge r hat, iſt bei
weitem glänzender und von größerer Tragweite, als
man urſprünglich angenommen hat.

Auf dem Balkan-Kriegsſchauplatze hat unſere
Offenſive reiche Früchte getragen. Jn ſieben Wocher
iſt Altſerbien und beinahe das ganze Neuſerbien erobert
worden. Von Neuſerbien befindet ſich nur noch ein
ſchmaler Grenzſtreifen an der Linie Debar-Ochrida-Bi-
tolj in ſerbiſcher Hand, ferner halten die Ententetrup-
pen jenſeits der Crna, hart bedrängt, vorläufig noch den
kleinen Grenzwinkel, wo Bulgarien, Serbien und Grie-
chenland zuſammenſtoßen. Während auf unſerer Seite
die Verluſte recht mäßig waren, hat das ſerbiſche
Heer über die Hälfte ſeines Beſtandes (etwa 155 000
Mann) allein an Gefangenen und, abgeſehen von 1809
bis 200 veralteten Kanonen, mehr als 550 moderne Ge-
ſchütze eingebüßt. Kärgliche Reſte nur ſind nachMontenegro und nach Albanien entkommen, deren um-
rei Scharen keine 40000 Streiter mehr zählen
ürften; auch die ſerbiſche Südarmee, deren Stärke auf

20-—-25 000 Mann beziffert wird, beſteht nur noch aus
vereinzelten Abteilungen. Nach den Siegen bei Mitro-
vica-Priſchting (auf dem Amſelfelde) und bei Pri z-
ren ſind die Trümmer der ſerbiſchen Hauptarmee, nach
dem ſie dort 20 000, hier 17000 Gefangene verloren hatte,
unabläſſig verfolgt worden. Wie dieſe entmutigten
Maſſen befinden ſich auch die Monktenegriner ſtän-
dig a dem Rückzuge. Auch ihnen hat ein konzentri-
ſcher Angriff eine Stellung nach der anderen entriſſen.
Was ſie im bosniſchen Grenzwinkel und auf ſerbiſchen
Boden bislang beſetzt gehalten hatten, haben ſie unter
unaufhörlichen S r Gefechten endgültig räu-
men müſſen. Bald werden ſie, ebenſo wie ihre ſerbi-
ſchen Schickſal- und Hungergenoſſen, an den Grenzen
Altmontenegros ſtehen; denn in Neumontenegro iſt ih-
nen bereits Boljaniec, Plevlje und Jabuca verlorenge-r en, und an Jpek und Djakova marſchieren ſchon

ie Verbündeten.

Die Lage auf dem Balkan.
Nachleſe in Serbien. Aufräumen in Montenegro.
Wien, 3. Dez. Der öſterreichiſche Generalſtab be-richtet: Weſtlich und ſüdlich von Novipazar nahmen

öſterreichiſchungariſche Abteilungen, denen ſich viele
bewaffnete Mohammedaner anſchloſſen, vorgeſtern
und geſtern 3500 Serben gefangen. Bei denKämpfen im Grenzgebiet wiſchen Mitroviea und
Jpek griffen an anſtee Seite zahlreiche Arnanten ein.

An der Gedenkfeier, die unſere Truppen am 2.,
Dezember im Sandſchak Novipazar und in Mitrovica
3 ngen, nahm die einheimiſche Bevölkerung begeiſtert
eil.

Zur Einnahme von Monaſtir.
Haag, 3. Dez. Reuter meldet aus London Die

Morgendepeſchen aus Athen beſtätigen die Nachricht,
daß Monaſtir infolge einer Umzingelungsbewegung

der Bulgaren von ſüdöſtlicher Richtung her aufgege-
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ben werden muß
eine große Anzahl ſerbiſcher Truppen, man ſpricht von
6000 Mann, ſowie eine Anzahl Gebirgs und Feld
datterien, Eiſenbahnwagen, Kriegsma-
n in die Hände gefallen iſt.

Mnuailand, 9. De ie Zeitungen melden auAthen: Mon aſtckr e Hier ag nachmittag 8

Uhr beſetzt worden. gKöln, Dez. Laut de ln. Zig.“ meldet Reuteraus Sa nie unterm e m t Laut r
ten aus Florina ſind die Deutſchen und Oſterrei
v r heute nachmittag in Monaſtir eingerückt. Nur die

re e Je wurde gehißt. Diebulgariſchen Streitkräfte befinden ſich noch in Ke
nali und werden erſt morgen in Monaſtir eintreffen.

Der Rückzug der Serben.
Luganv, 3. Dez. Der ſerbiſche Korreſpondent des

„Corriere della Sera“ telegraphiert aus Florina
entſetzliche Einzelheiten über die Flucht der
Serben. Es ſei nicht mehr ein Heer, ſondern ein Zug
von Geſpenſtern, die in grauer Ferne verſchwinden.
Schrecklich ſei namentlich anzuſehen, wie die öſter-
reichiſchen Gefangenen vor den fliehenden
Truppen hergetrieben werden. Es ſeien keine Menſchen
mehr, ſondern lebende Skelette, die am Wege
niederſinken. Man treibt ſie dann wohl auf, ſucht ſie
auf der Flucht mitzuſchleppen, aber ſie haben keine
Kraft mehr, zu marſchieren und laſſen ſich von neuem
im Schnee niederſinken, der dann ihr Grab wird.

Die Vierverbandstruppen in Mazedonien.
Berlin, 3. Dez. Dem B. L.-A. wird berichtet: Die

Bulgaren ſind jetzt der griechiſchen Grenze
ſehr nahe und haben die Engländer und Fran-
n in einen ſchmalen, gebirgigen, wenig bevölker-
en Landſtreifen zwiſchen Crnareka und Vardar iſam

mengedrängt, alſo zwiſchen Monaſtir im Weſten,
Gewgheli im Oſten und im Norden Demirkapu,
em eiſernen Tor Mazedoniens, das Ganze ein ſchmaler
andſtreifen der griechiſchen Grenze entlang. So muß

es ſich in aller Kürze entſcheiden, welche Stellung Grie-
t im Ernſtfalle den zurückweichenden
Ententetruppen gegenüber einnehmen wird.

Abſperrnug der griechiſch-albaniſchen Grenze.
Budapeſt, 3. Dez. Die von den Griechen an deralbaniſchen Grenze angelegten Beſeſtigun-

gen ſind e r Die e Prlecot vrdnete dievollkommene Abſperrung der griechiſch-albaniſchen
Grenze an.

Die Stockung in den griechiſchen Verhandlungen.
aris, 3. Dez. Den Stillſtand der Athener Ver-

andlungen führen „Matin“ und andere Blätter auf
en Erfolg der zähen Arbeit der deutſchen Di-

r r zurück. Des Königs Wunſch ſei der
an re der Truppen des Verbandes.Man dürfe ſich nicht wundern, wenn der Einigkeit mit

eutſchland in dieſem Wunſche die Einigkeit
m r folge. Hiergegen ſei aber keiner
e orſichtsmaßregel um Saloniki getrof-en, ſodaß nach Anſicht des „Matin“ eine länger ab
artende Haltung bei dieſer Lage als ſträflich

ma ei.in A n Verhandlungen r bis jetzt nicht
erfolgt ſein. riechen land bleibt augenſcheinlich
bemüht, Zeit zu gewinnen.

Es verlautet, daß Griechenland alle Forderungen,
die ſeine Neutralität in Frage ſtellen, ebenſo wie die,
welche die Aktionsfähigkeit des Heeres und die Souve-
ränität beeinträchtigen würden, abgelehnt habe.

3. Dez. Aus Paris wird berichtet: GeneralSarrails d e Depeſchen veranlaßten Briand
und Gallient, ch zu Poincare ins Elyſee zu be
geben. Die Pariſer Redaktionen wurden drin-

erſucht, die italieniſche Meldung von dem
bevorſtehenden Rückzuge der franzöſiſch-eng-
liſchen Truppen auf griechiſches Gebiet t
aufzunehmen. Jn der parlamentariſchen Armee-
kommiſſton verſicherte man, es beſtehe Ausſicht, daß

ch die Athener Vierverbandsgeſandten mit Skulu-
is über die Abgrenzung einer Operations-

e für Franzoſen und einigen wür-en. über dieſe „Ausſichten“ haben ſich die Franzoſen
ſchon öfters getäuſcht.

Venizelos' verweigerte Audienz beim König von
Griechenland.

Budapeſt, 3. Dez. Der Peſter „Lloyd“ erfährt aus
Athen: „La Defenſe“ meldet, Venizelos verſuchte
wiederholt nach der Abreiſe von Denys Cochin und
Kitchener eine Audienz zu erhalten. König Konſtantin
verweigerte ſie ihn aber.

Griechenlaguds Gegendruck.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus Sofia: Die Hal

tung Griechenlands gegenüber der Verletzung ſeiner
Neutralität durch die Ententemächte wird genau dar-
gelegt werden, ſobald die Zentralmächte mit ihren
Maßnahmen fertig ſein weren, um Griechen-
land im Falle der Not kräftig zu unterſtützen.
Griechenland wird dann von der Enkente die Zurück-
irre der Truppen aus dem griechiſchenHebiet verlangen, und falls das et geſchieht, die
Truppen entwaäffnen. Die Drohung der Entente
mächte mit einer Blockade oder gar mit einer Deſchie-
zung wird von der Regierung und dem ruhig rrtei-
enden Publikum nicht ernſt genommen, da Grie-

chenland in einem derartigen Falle ſofort Repreſſalier
gegen die Expeditionstrnppen der Entente er reifen
würde. Es könnte dieſen jede Zufuhr abſchnei
den, um auf dieſe Weiſe zu verhindern, daß der Rück-
ug auf griechiſches Gebiet erfolgt. Die Expeditions-
ruppen der Entente wären alsdann gänzlicher Ver

nichtung t und es könnte zur Gefangen-nahme der Ententetruppen kommen. In hohen mili-
täriſchen Kreiſen Griechenlands wird unumwunden ein
ße tanden, daß ein derartiger Verlauf der Angelegen-
eit ohne r tatſächlich eintreten könnte.

Der ariſer „Temps“ ſagt in einer überſicht,
dackenſen wäre ohne Sarragil bereits de dem
ege nach Egypten. Frankreich trüge bis

Es ſcheiit, daß den Bulgaren Orient vas ſchwerſte Opfer Und

vom 1. Dezemb

das Kabinett unterſtützte ſeine Auffaſſung.

her im

e Gerechtigt, gusgiebige Mithilfe aller Verbündeten fordern be

a Eine griechiſch-türkiſche Verſtändigung.
Köln, 3. Dez. Die r Ztg.“ erfährt aus Sv

er: Von gut unterrichteter Seite er
ahre ich, daß die türkiſch- griechiſchen Bezie-
ungen einen neuen Grad von höher Wich-
igkeit erreichten. Skuludis und der Großweſire kurgo r gewechſelt. Die griechiſch-
ürkiſchen Verhandlungen fanden gegen in

Konſtantinopel und Athen ſtatt. Sie vetreffen
die Regelun wirtſcaſtliheg ragen ſowie den Beſitz
tand Kb er und türkiſcher Untertanen in den bei
en Ländern, Der ſchnelle Fortſchritt der Verhandlun-

z erweckt die Hoffnung auf eine volle politiſche Ver
tändigung.

König Peters Abſchiedsbrief an den Zaren.
Budapeſt, 2. Dez. König Peter richtete, wie „A

Vilag“ meldet, vor dem Verlaſſen des ſerbiſchen Bo-
dens ein e e m v an den Zaren. Gleichzei-
ſchrie bare er ihm auch ein Stückchen Erde und

rieb dazu:
„Serbien war Rußland gegenüber ſtets treu erge-

ben. Es opferte mehr Kräfte, als es vermochte, und
vergoß ſein Blut. Jetzt, als alter Mann, muß ich mein
Land verlaſſen, ein Land, deſſen Verderben die ſchlech
ten Berater des Zaren herbeiführten.“

Einer Saloniker Meldung griechiſcher Blätter zu
folge telegraphierte der Zar an den ſerbiſchen Miniſter
präſidenten Paſitſch, Rußland werde „nicht dulden“, daß
Serbien verſchwinde und ſeine Selbſtändigkeit einbüße.
Der Plan einer Aktion zur Rettung Serbiens durch
Rußland ſei bereits „feſtgelegt“.

Rumäniſche Waren in Saloniki,
Bukareſt, 3. Dez. Der Jndependance Roumaine zu-

folge ſtudiert die rumäniſche und bulgariſche
Regierung die Möglichkeit, die für Rumänien in
Saloniki liegenden t Waggons Warene Adrianopel nach Rumänien gelangen zu
aßen.

Abbruch der ruſſiſcherumäniſchen Verhandlungen.
Budapeſt, 3. Dez. Die nach Petersburg entſandte

rumäniſche diplomatiſche Miſſion hat, wie aus Bu
kareſt gemeldet wird, ihre Verhandlungen, ohne zu
einem Erfolg gekommen zu ſein, abgebrochen und
iſt wieder nach Rumänien abgereiſt. Die rumä-
niſche Regierung verſtändigte die ruſſiſche Regierung
durch die Abgeſandten, daß ſie entſchloſſen ſei, ihre Neu
tralität zu wahren.

Die Nachricht wurde in ähnlicher Form ſchon ein-
mal verbreitet!

Aus dem Weſten.
Frankreichs letzte Kraftanſtrengung.

Paris, 2. Dez. In parlamentariſchen Kreiſen
ſyaet man die Höhe des Kontingentes der Jahres
klaſſe 1917, die bekanntlich Anfang Januar einberu-
fen werden ſoll, auf 150 000 bis 160 000 Mann.
Jhre Ausbildung wird ſich bis in den Mai ausdehnen,
worauf ſie an die Front geſchickt werden ſollen Zudieſem Zeitpunkt würde Frankreich wie auch der
Kriegsminiſter Gallieni erklärte, über eine ſolche Zahl
von Truppen, eine ſolche Menge an Kampfmitteln und
Munition verfügen, daß dann die „große Of ferheſive“ vor ſich gehen könne, um dug eine umfaſſende

e die Entſcheidung des Krieges herbei-
zuführen.

2 Millionen Franzoſen kampfunfähig.
Der „New-Statesman“ veröffentlicht einen Artikel

über den Anteil Frankreichs und Englands am Kriege.
Der in Paris wohnende Engländer Robert Dekl
ſchreibt darin:

Frankreich hat jetzt ſeine ſämmtlichen Männer zwi-
ſchen 18 und 48 Jahren unter den Waffen. Der Jahr-
gang 1897 wird bald ins Feld geführt und er wird
100 000 Männer, meiſtens aber Knaben, ſtellen. Aus
zuverläſſiger Quelle erfahre ich, daß Frankreich bisher
im Kriege 2700 000 Mann an Toten, Verwundeten oder
Gefangenen verloren hat, von denen ungefähr zwei
Millionen Mann kampfunfähig ſind. Die Ziffer von
600 000 Toten iſt niedrig gehalten. Aber nehmen wir
einmal an, ſie wäre richtig. Die Bevölkerung Frank
reichs nimmt in gewöhnlichen Zeiten nur etwa 300 000
Perſonen in fünf Jahren zu. Mit 600 000 Toten wird
die Verminderung in fünf Jahren mindeſtens 309 000
Mann betragen. Ich halte ſie für doppelt ſo groß.

Joffre Generaliſſimnus.
Joffre wurde zum Oberbefehlshaber der geſamten

ſranzöſiſchen Armeen, mit Ausnahme der transvozeani-
ſchen Kontingente, ernannt. Bisher war er eigentlich
nur Führer der Nordoſtarmee, in Wirklichkeit hat dieſe
Ernennung aber nur formale Bedeutung.

Kitcheners Mißerfolg.
Amſterdam 2. Dez. Aus London wird berichtet,

daß alle politiſchen Kreiſe über die unerwartet
ſchnelle Rückkehr Kitcheners ſehr beſtürztſind, nicht zum wenigſten die Regierung ſelbſt. es
heißt, daß die dtalieniſche Regierung die vor vier-
zehn Tagen gegebene Zuſage einer Beteiligung an dem
Balkanunternehmen nicht habe erfüllen können, weil
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen König Victor Ema-
nuel und dem Kabinett entſtanden ſind. Der König
war für eine ſofortige Abſendung der Trup-
pen, zu der die Dampfer ſchon bereit lagen; Cabor-
na glaubte aber die erforderliche Truppenzahl von
120 000 Mann nicht entbehren zu können, und

Kitchener
wartete täglich- auf. Hilfstruppen, bis er ſchließlich ſelbſt
nach Rom reiſte, eine Löſung der Frage aber dort nicht
herbeiführen konnte.

In Paris ſand Kitchener die gleiche Abnei-
ung gegen das Balkanunternehmen. Manreitt ihm dort Lntgegen, daß die Aktion eines jeden

grundlegenden Plates und der ſicheren Führung ent
behre, ganz abgeſehen von den Schwierigkeiten, die Grie
chenland mache. Man riet ihm, das Balkanunterneh-
men aufzugeben und einen Ueuen Plan an entwerfen,
in dem der größte Anteil an den Ovpera
land zuſallen ſolle.

onen Ruß-

Kitchener nach London zurü
Mit dieſem recht unangenehmen Beſcheide kehrtee wo ſeither die Mini4

ter die Lage beraten. Der gen ame Miniſterrat, der dieſe Woche in Paris ſtattfinde
ſollte, iſt ab ge agt, dafür ſoll am Donnerstag in
London ein Kriegsrat ſtattfinden. Der ſogenannté
„Kleine Rat“ tagte Dienstag im königlichen Palaſt.

London, 3. Dez. Nach einer Meldung der „Times“
aus Athen hat die geſtrige Sitzung des Kron rates
noch keine Entſcheidung gebracht. Der König
führte ſelbſt den Vorſitz während der zweiſtündigen
Beratung. Die Ententemächte haben begreiflicherweiſe
großes Intereſſe an der Annahme ihrer Wünſche und
ſollen entſchloſſen ſein, nötigenfalls einen Zwan g aus
zuüben. Die Nachricht, daß die Alliierten mit militä
riſchen Maßnahmen in Saloniki ſelbſt bereits begonnen
hätten, wird von Seiten der griechiſchen Regierung in
Abrede geſtellt.

London, 3. Dez. Lord Lansdowne erklärte im Ober
aus auf eine Anregung Portsmouths, die mit den

Worten ſchloß: „Wir müſſen den ganzen Plunder
der Londoner Erklärung, der Haager Abmachung und
ähnlicher juriſtiſcher Feinheiten loswerden und die
e Englands und ſeiner Verbündeten einzig
und allein allem voranſtellen“, die Londoner Erklä-
rung über die Hanöhabung des Seekriegs habe keine
Bedeutung und keine Rechtskraft. Lord Crewe erklärte,
die n rung habe „das Geſetz den engliſchen Bedürf-
niſſen der Lage angepaßt“, um dem Feind ſoviel Nach
teil wie möglich zuzufügen! Ein zyniſcheres Einge-ſtändnis, daß England das Recht beanſprucht jeden Ver-

trag nach ſeinen Wünſchen und Bedürfniſſen zuzuſtutzen,
läßt ſich kaum vorſtellen. So ſieht die engliſche „Frei
heit der Meere“ aus!

Lebensmittel-Preis ſteigerungen in England.
Nach dem „Economiſt“ vom 20. November 1915

koſtet engliſcher Weizen in London heute annähernd
60 Sh. per Quarter, d. h. 270 Mark die Tonne. Dieſer
Weizenpreis iſt höher als der niedrigſte Weizen-Höchſt-
preis in Dentſ hland und bedeutend höher als unſer
Roggen-Höchſtpreis. Von dem Steigen der Weizen-
preiſe, welches in den letzten zwei Monaten in Eng-
land wieder eingeſetzt hat, ſind auch die engliſchen Mehl
preiſe erfaßt worden. Weizenmehl koſtet heute in
London ungefähr 37.75 Mark pro Doppelzentner, wäh-
rend der Weizenmehlpreis der Reichsgetreideſtelle für
Berlin 36.75 Mark pro Doppelzentner, der Roggen-
mehlpreis 33.50 Mark pro Doppelzentner beträgt.
Das Steigen der Mehlpreiſe hat wiederum auf den
Brotpreis zurückgewirkt. So berichtet der „Man-
cheſter Guardian“ vom 24. November 1915, daß ſich die
Bäckervereinigung von Mancheſter auf Grund „des dau-
ernden Steigens des Mehlpreiſes“ gezwungen geſehen
habe, das Gewicht des Brotes, das ſchvn vor 14 Tagen
um eine Unze (28.3 Gramm) herabgeſetzt worden ſei,
für die Brote, die 3--4 Pence (d. h. 24—-32 Pfg.) koſten,
um eine weitere Unze herabzuſetzen. Dieſe Gewichts-
herabſetzung des Brotes in England iſt aber umſo be-
merkenswerter, als der Preis des Vierpfundbrotes
heute in London 81 Pence (alſo zirka 70 Pfg.) beträgt
egenüber 45 Pence in Friedenszeiten. Um den

Preis des Brotes nicht weiter zu erhöhen, wird nun-
mehr mit einer fortlaufenden Herabſetzung des Ge
wichtes vorgegangen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht,

der mehrere Tage nichts von Belang zu melden wußtegibt auch für geſtern nur „ſtellenweiſe Geſchützrampi,
und Geplänkel“ an.

Der ruſſiſche Dalles.
Wie aus Stockholm berichtet wird, iſt die neue

ruſſiſche h ein Reinfall. DasPublikum verhält ſich ihr gegenüber völlig teilnahms-
los. An der Börſe ſoll die Anleihe ſchon 1 Proz. unter
Ausgabekurs angeboten werden. Eine progreſ t
Einkommenſteuer wird erwartet. Brotkar
ten ſowie ſolche für Fleiſch und Kartoffeln ſind
in einzelnen Städten eingeführt, aber auf erregten Wia
derſtand geſtoßen.

Der Krieg gegen Jtalien.
Nachlaſſende italieniſche Angriffe.

Wien, 3. Dez. Der öſterreichiſche Generalſtab be
richtet: Nach den wieder gänzlich mißlungenen feind
lichen Angriffen der letzten Tage auf den Tol meine r
Brückenkopf und auf unſere Bergſtellungen nördlich da
von, trat geſtern dort Ruhe ein. Bei Oslavija wurde
heute nacht abermals ein Vorſtoß der Italiener abge
wieſen; ebenſo ſcheiterten Angriffe auf den Monte
San Michele und den Nordhang dieſes Berges. Bei
San Martino wurde eine italieniſche Abteilung aufs
gerieben, die ſich mit Sandſäcken herangearbeitet hatte
Görz ſtand unter beſonders lebhaftem Fener, das na
mentlich im Stadtinnern neuen bedentenden Schaden
verurſachte.

Eine italieniſche Truppenlandung in Valona
r 3. Dez. Einer Athener Meldung vom 2.

d. M. zufolge erfährt man aus ſicherer Quelle, daß ita
lieniſche Abteilungen vorgeſtern in Valong
gelandet ſein ſollen. Au poben ſich alle dieſe Angaben als erdichtet
herausgeſtellt
Die Aufnahme von Sonninos Rede in der italieniſchen

Kammer.
Lugano, 2. Dez. Bemerkenswert iſt, denblä ter die in ber Abendausgabe des colo“ ent

altene, durch den Ruf: „Es lebe die Republik
veranlaßte ſtürmiſche Szene mit einer Ausnahme
nicht wiedergeben. Der Zenſur iſt offenbar nachträg
lich eingefallen, daß es wünſchenswert ſei, ſie zu ver
b mlichen. Nur der ſoeben hier eingetroffene „Avan
i“ gibt die Tumultſzene wieder. s Sonnino v

mer den Hauptpunkt von Italiens d e udet habe und Biſſolati „Hech Serbien rief, ſchrie
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Der kürkiſche Feldzug
Zur Lage auf dem Balkan und auf Gallipoli.

SHaag, 3. Dezember. Die „Morning Poſt“ beſpricht die
Lage auf dem Balkan und auf Gallipoli, Das
Blatt ſagt, daß Kitchener ſeit mehreren Tagen lange
Konferenzen mit den Mitgliedern der Regierung halke, wo
vei zweifellos auch die Frage angeſchnitten würde, ob es
ratſam ſei, die Streitkräfte der Berbündeten
von Gallipoli zurückzuziehen, un dieſe dann
nach dem Balkan zu ſenden, weil jetzt der wichtigſte Ab-
ſnitt des ganzen Feldzuges ſich in Serbien abſpielt. In
übrigen würden die Stellungen der Türken auf Galli-
polt durch die deutſche Munitionszufuhr fortge
ſetzt ſtärker. Die Vermehrung der Streitkräfte auf
Gallipoli ſei jedoch wegen techniſcher Schwierigkeiten faſt
unmöglich,

Englands Rüſtungen in Egypten.
Wien, 3. Dezbr. Die „Wien. Allg. Ztg.“ läßt ſich aus

Konſtantinopel drahten: Im weſtlichen Teile von
Fgypten werden große Truppenzuſammenzieh-

nungen von engliſchen Truppen beobachtet. Aus Kairo
wird dazu berichtet, in Port Said werde viel Kriegs
bedarf und Automobile offenbar nach dem weſt
lichen Egypten eingeſchifft. Bei Tel-el-Kebir werden
non Mann britiſcher Truppen zuſammengezogen,.

Der Seekrieg.
Die engliſchen Schiffsverluſte im November.

Haag, 3. Dezbr. Die Weſtminſter Gazette“ melbdet:
m Nowember ſind 35 engliſche Segelſchiffe mit
insgeſamt 4977 Tonnen, wobei 6 Mann umgekommen ſind,
und 33 engliſche Dampfer von insgeſamt 61072 To.,
wobei 646 Mann umgekommen ſind, verſenkt worden.
Von den Dampfern ſind 20 mit einem Tonneninhalt von
48 500 Tonnen durch deutſche Kriegsſchiffe verſenkt worden.
10 Dampfer von insgeſamt 4654 Tonnen ſind auf Mi-
nen gelaufen. Von einem Dampfer iſt die Urſache desUnterganges nicht bekannt.

Verſenkt.
London, 8. Dezbr. Wie die „Morning Poſt“ meldet,

iſt der ſchwediſche Dampfer „Sabring“ auf ſeiner
e von Schottland nach Schweden mit einer Ladung

teinkohlen in der Nordfee von einem Unterſeebvot tor
pediert worden. Die ſatzung wurde gerettet. Stein
kohle gilt bekanntlich als Baunware.

London, 3. Dezbr.
Dampfer Langtonhalkl wurde verſenkt. Ein
Keil der Beſatzung wurde gerettet.
Malta, 2. Dezbr. Der britiſche Dampfer „Ma
linche“ (1155 Bruttotonnen) iſt verſenkt worden. Die
Beſatzung iſt gerettet. c

Die Nentraken.
Die Entſcheidung des Krieges.

Wer „Basler Anz.“ ſchreibt über die Kriegslage: „Das
ſicherſte Maß zur Beurteilung der Ent
ſcheidung in dem modernen Kriege, der keine Maſſen
ſchlacht als Entſcheidung mehr kennt, bietet das eroberte
Gebiet. Es iſt, wie ſchon der ruſſiſch-japaniſche Krieg der
Welt deutlich gezeigt hat, das einzige Mittel zur Entſchei
dung, wenn es zu keiner völligen Vernichtung des Gegners
gekommen iſt. Will man den Wert des von den Zentral-
mächten beſetzten Gebietes militäriſch feſtlegen, dann
ergeben das geſamte beſetzte Gebiet in Frankreich, Rußland,
Belgien und Serbien ungefähr 470000 Quadratkilo-
meter mit einer Bevölkerung von 32,77 Millio-
nen Menſchen. Das entſpricht, da das ganze europäiſche
Gebiet der Entente 6 773 000 Quadratkilometer groß iſt mit
einer Bevölkerungsziffer von 277 Millionen nicht weniger
als zwei Fünftel des europäiſchen Rußland oder demWerte
von ganz Jtalien oder zwei Drittel von England.
Es iſt alſo ganz bedeutend. Wenn man berückſichtigt,
daß dieſe Reſultate nach Kämpfen und Schlachten von bei
ſpielloſer Größe von den Zentralmächten errungen worden
ſind, dann erhält man ein Bild, wie ſich der Krieg
entſcheidet. Es nicht einſehen zu wollen, ſo ſchließt
der Anzeiger, ändert an dieſer Tatſache nicht s.“

Bryans Warnung vor England.
Amſterdam, 3. Dezbr. Hier eingetroffen erikaniſche Blätter melden, daß Bryans lehtes r u e

tiſche Herrſchaft in Jndien“, das die Mißſtände
in Jndien ſchildert und bereits in vielen Exem
plaren unter der eingeborenen Bevölkerung
von Indien verbreitet iſt, auf Erſuchen der britiſchen Re
gierung zukünftig nicht mehr mit der amerikaniſchen Poſt
nach Jndien geſchickt werden darf,

Entſchädigungsforderung an Amerika.
Amſterdam, 3. Dezbr. Wie Newyorker Blätter melden,

P J. Baſſett Moore, einer der beſten amerikaniſchen
enner des Völkerrechts, eine Rede, in der er darauf hinwies, daß die Vereinigten Stagten Gefahr

laufen, nach dem Kriege eine ſchwere Entſchädi-
gungsfumme an die Mittelmächte zahlen zu
müſſen, weil die amerikaniſche Regierung nicht verhindere,
daß amerikaniſche Unterſeeboote an die Allfer-
ten gekiefert werden. Der Redner führte zur Unter
ützung ſeiner Behauptung den Alabamafall aus dem

Bürgerkriege an. in dem die Engländer 15 Millio-
en Dollar Entſchädigung zahlen mußten, weil ſie
7 Südſtaaten einen Kreuzer geliefert

en,

Lloyds meldet: Der britiſche

e

Der Kaiſer über die “dentſche Fran“. Die Groß-
herzogin Luiſe von Baden ſandte an den Deutſchen
Kaiſer eineKünſtler-Steinzeichnung, darſtellend „Stilles
Heldentum“ von Karl Alexander Brendel. Es ſind
darauf Bauernfrauen dargeſtellt, welche den Acker beſtellen,
während die Männer im Felde ſtehen. Der Kaiſer ſandte
der Großherzogin d arauf folgendes Antworttelegramm:
„Soeben Deine ſinnige Gabe „Stilles Heldentum“ einge
troffen, für die ich von Herzen danke. Die deutſche
Frau hat ſich in dieſer ſchweren Zeit auf der
Höhe ihrer Aufgabe gezeigt und glaubensvoll,
glaubensſtärkend, in feſter Zuverſicht auf allen Gebieten
zugegriffen und ſich betätigt, den hohen Beiſpielen folgend,
die Deutſchlands treffliche Fürſtinnen ihr gaben. Gott
ſegne ihr Werk. Wilhelm.“

Die Broktkarte als Träger von Bekanntmachungen.
Als Mittel, Bekanntmachungen in alle Bevölkerungskreife
zu tragen, wird von einzelnen Städten die Brotkarte be-
trachtet. ährend ſonſt die Rückſeite meiſtens leer gelaſſen
wird oder nur einen Abdruck der Strafbeſtimmungen ent

lt, macht z. B. Königsberg i. Pr. auf ſeine ſtädtiſchen
Sparkaſſen und deren Zweigſtellen aufmerkſam. Außerdem
befindet ſich noch auf der Rückſeite der Vermerk: „Gold ge
hört in die Reichsbank“.

Rechtzeitige Auflieferung der Weihnachtspakete. Viel
7 beſteht die Anſicht, daß ſämtliche Weihnachtspakete, die
bi 4 dem in der Preſſe bekanntgegebenen Zeitpunkt
1 ezember aufgeliefert werden, unter allen Umſtän
den noch in den Beſitz der im Felde ſtehenden Heeresange
hörigen gelangen. Demgegenüber muß ausdrücklich dar
auf hingewieſen werden, daß naturgemäß keinerlei
Gewähr übernommen werden kann, vielmehr iſt drin-
gend zu empfehlen, die Pakete nicht etwa bis zum ange-
gebenen Zeitpunkt zurückzuhalten. Pakete für die Truppen
werden zweckmäßig ſofort aufgeliefert.

Aus Provinz und Retkchy.,
Zeitz, 3. Dezbr. Jn der Jungfernheide bei Berlin wur-

de ein Soldat beſinnungslos aufgefunden, der ſich eine Re
volverkugel in die Schläfe gefjagt hatte. Neben ihm lag tot
ein junges Mädchen. Wie ſich ſpäter ergab, handelte es ſich
um den Reſerviſten Ernſt M. aus Zeitz und das 23 Jahre
alte Dienſtmädchen Lisbeth Sch., das in Berlin in Stellung
war. Beide waren ſeit einiger Zeit verlobt und M. hatte
ſeine Braut bei einem kurzen Urlaub beſucht. Er hatte
zuerſt ſetne Braut getötet und ſich darauf ebenfalls
zu erſchießen verſucht. Die Urſache der Tat iſt noch nicht
feſtgeſtellt. Der Soldat hatte ſeinen Urlaub überſchritten.

Deſſaun, 3. Dezbr. Ein Einbruchsödiebſtahl wur-
de in einer Wohnung der Teichſtraße verübt. Der Täter,
der ſich einige Tage vorher bei der Wohnungsinhaberin
eingemietet hatte, erbeutete etwa 50 Mark Bargeloòd,
eine ſilberne Herrenuhr und eine ſilberne Damenuhr, ſo-
wie einige Broſchen und Ringe. Die Polizei vermutet, daß
es ſich jedenfalls um einen gewerbsmäßigen „Einmieter-
dieb“ handelt.

Gerichtszeitung
Streit um die Kanaliſationsgebühren.

Das Oberverwaltungsgericht hat eine prinzipiell wich-
tlge Entſcheidung in einem Rechtsſtreit gefällt, welchen die.
Radeweller Rohpappenfabrik G. m. b. H. gegen den Ge
meindevorſteher von Radewell wegen der Entrichtung
von Kanaliſationsgebühren angeſtrengt hatte,

Nachdem die erwähnte Rohpappenfabrik mit über 1200
Mark zu den Kanaliſationsgebühren für die Jahre 191214
herangezogen worden war, erhob die betreffende Fabrik
nach erfolgloſem Einſpruch Klage im Verwaltungsſtreit-
verfahren und verlangte ihre völlige Freiſtellung von den
geforderten Gebühren. Nachdem die Angelegenheit den
Kreisausſchuß zu Halle a. S. und den Bezirks aus
ſchuß zu Merſeburg beſchäftigt hatte, entſchied das
Oberverwaltungsgericht im ganzen Umfange zugunſten der
Fabrik auf Freiſtellung und erklärte das in Frage
kommende Ortsrecht für ungültig, indem u. a. ausgeführt
wurde das Gebühenweſen der Gemeinden habe ſeine geſetz
liche Regelung in 8 4ff. des Kommunglabgabengeſetzes er
fahren. Für die Benutzung von Veranſtaltungen, die ein
zelnen Gemeindeangehörigen oder einzelnen Klaſſen von
ſolchen vorzugsweiſe zum Vorteil gereichen, ſollen in der
Regel Gebühren erhoben werden; aber nur für die wirk
liche Benutzung, nicht ſchon wegen der Benutzungsmöglich-
keit, dürfen Gebühren erhoben werden. Die Angemeſſenheit
und Zweckmäßigkeit der Gebührenſätze entziehen ſich zwar
der Nachprüfung des Verwaltungsrichters, nicht aber die
Frage, ob der Maßſtab ein abſolut ungeeigneter und des-
alb willkürlicher ſei. Dies ſei der Fall bei Bemeſſung von

Gebühren für Benutzung einer Kanaliſation nach dem
Maßſtabe des gemeinen Wertes der Grundſtücke. Das hier
in Frage kommende Ortsrecht verbinde bei gewerblichen
Anlagen den Wirklichkeitsmaßſtab (abgeführte Abwäſſer)

mit dem Wahrſcheinlichkeilsmaßſtab (Gebäudeſteuernut-
zungswert). Eine ſolche Verbindung müſſe zu Ungleich-
mäßigkeiten und zur Ungültigkeit des Ortsrechts führen.

Wettervorausſage.
„Sonntag, 5. Dezember: Mild, vorwiegend krübe, mit

weitverbreiteten Niederſchlägen, zeitweiſe etwas aufhei-

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 4. Dez.
Die g Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

e Kampftätigkeit wurde auf der ganzen Frontdurch unſichtiges, ſtürmiſches Regenwetter verhindert

Oſtlicher Kriegsſchanpkatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe. Die bereits in dem

dentſchen Tagesbericht vom 2. Dezember zum Teil rich
tiggeftellte ruſſiſche Veröffentlichung vom 29, Novem
ber entſpricht auch in den r Angaben nicht der
Wahrheit. Bei dem ruſſiſchen überfall auf Newel (ſüd-
weſtlich von Pinsk), der uur unter einheimiſchen und
mit dem Sumpf- und Waldgelände ganz vertrauten

v ern möglich war, fiel der Diviſtonskommandeurühr glich fiel e ifte werden nicht vermbei Koslinec und rysk oderreichiſchungari Truppen hätten zurückziehen müſ
ſen, iſt nicht wahr.

d Balkau Kriegsſchauplatz.
ie Kämpfe gegen verſprengte ſerbiſche Abteilungetim Gebirge werdens e Slirips wurden de

2000 Gefangene und überläufer eingebracht.
Oberſte Heeresleitung

e Der Kriegsdalles in England. r
Londvn, 4. Dez. „Daily Chronicle“ hält es für

wahrſcheinlich, daß eine Zwangsanleihe in der
Form zuſtandegebracht werde, daß ein gewiſſer Pro
zentſatz der Arbeitslöhne einbehalten und
in Kriegsanleihe angelegt werde. „DailyTelegraph“ ſagt, die Miniſter müßten auf einen Zeit

ihres Gehalts und die Abgeordneten anf ihre
Jahresbezüge verzichten.

Engliſche Friedensgedanken.
Amſterdam, 3. Dez. Aus London erfährt die Voſſ.

Ztg., daß in den letzten beiden Wochen in England über
dreiß Verſammlungen ſtättfanden, in denen
man ſich mit den Friedensausſichten beſchäf
tigte. Die Anſicht war dabei überall, daß ſich alle am
Kriege beteiligten Mächte nach dem Frie
den ſehnten, und daß der Krieg augenblicklich ineine Phaſe getreten ſei, wo alle Mächte ſich zu neuen
Dag tanſtrengungen entſ ließen müßten
Da ege die Frage nahe, ob ſolche neuen g.den Völkern nicht erſpart werden könnten. Die Jndu-
ſtriellen und Fabrikanten in Mancheſter ſtellten 9
auf den Standpunkt, daß es Englands Pflicht ſei, ſo
wohl ſeine Verbündeten wie die Mittelmächte zu befra
gen, ob eine Fortſetzung des Krieges noch zu verantwor-
ten ſei, nachdem alle Mächte (27) eingeſehell

daß er nicht gusgekämpft werden könne
iplomatiſche Ver an lur en würden den Krieg ilt

kurzer Zeit beenden. (Daß England der Atem
auszugehenbeginnt, pfeifen die Spatzen von deu
Dächern. Wir werden den Krieg auskämpfen, bisEngland bedingungslos um Gnade bittet. Die Red.

Der Türken-Sieg bei Kteſiphon.
Konſtantinopel, 2. Dez. Über den e

in Meſopotamien wird ergänzend gemeldet, daß
drei engliſche Motorboote beſchädigt wur
den. Ein Motorboot iſt geſunken. Unter den Ge
r iſt ein Major der engliſchen Kavallerie. Auch
ahnen wurden erbeutet. 3Die deutſche Artillerie hat zu dem großen

Erfolg weſentlich beigetragen.
Griechenlands Vorſichtsmaßnahmen.

Bnudapeſt, 38. Dez. Aus Saloniki wird berichtern
Die Leitung der griechiſchen Bahnen traf alle
Verfügungen, damit auf den Linien von Saloniki im
gewünſchten Augenblick der Verkehr eingeſtellt
werden könne. Der griechiſche Grenzſchutz au
ſämtlichen ſtrategiſch wichtigen Punkten iſt verſtärkt
worden.
Der türkiſche Triumph im Jrak; 2 engliſche Kanonenboote

genommen.
Konſtantinopel, 4. Dezbr. Das Hauptquartiet

teilt mit: An der Jrakfront verſucht der Feind, ſich der
Verfolgung unſerer Truppen zu entziehen, indem er den
Schutz ſeiner Kanonenboote aufſucht. Jedes derartige
Haltmachen des Feindes verwandelt ſich dank unſerer ener
iſchen Angriffe in Flucht. Am 1. Dezember, vormittags
oſtete ein gleicher Verſuch die Engländer große Ver

Iuſte und brachte uns als Benute mehrere Hundert Ge
fangene, zwei mit Lebensmitteln beladene Transport
ſchiffe, ein anderes Fahrzeug, zwei Kanonenboo-)
te, zwei Munitionswagen und eine große Menge Kriegs
material. Unter den Gefangenen, die zum größten Teil
Engländer ſind, befanden ſich I Major, 1 Hauptmann
und ein Fliegerlentnant. Die beiden erbeuteten
Kanonenbovie ſind ſehr ſtark. Das Kanonenboot Kemel
führt 10 Geſchütze, das Kanonenboot Firikleß 4 Geſchütze
vom Kaliber 10, 5 und 7,5 und drei Maſchinengewehre. Der
rößte Teil der auf ihnen erbenteten Geſchütze iſt in gutem
uſtande. Das eine der Kanonenboote, Firikleß, wird be

reits gegen den Feind verwandt. Unſere vom
Norden von Knut el Amara ausgeſandten Streitkräfte grei
en die ſich zurückziehenden feindlichen Kolonnen in der
lanke an und fügen ihnen gleichfalls viele Verluſte zu.

An der Kaukaſusfront nichts von Bedeutung.
An der Dardanellenfront zeitweilig, aber manchmalanganhaltende Feuergefechte mit allen Kalibern. Bei
Anafortka nahmen einige Kreuzer, bei Ari Burun ein
Torpedoboot und ein Monitor, bei Seddul Bahr einMonitor und ein Panzerkreuzer an einer Beſchießung des
Landes teil, wobei ſie unſere Stellungen wirkungslos be
ſchoſſen. Unſere Artillerie zerſtreute zwei feindliche Kom
pagnien Jnfanterie, die ſich auf dem Marſche nach Kutſchuk
Kemikli befanden, riefen in einem feindlichen Lager bei
Buyuk Kemikli einen Brand hervor und ſprengten
das Munitionsdepot einer feindlichen Batterie in der Um
gebung in die Luft. Unſere Batterien brachten eine ſchwere
feindliche Batterie ſüdlich von Azmakders zum Schwei-
gen. Einer unſerer Flieger griff einen feindlichen Flieger
ne das Feuer der Kriegsſchiffe leitete, und zwang ihn,
zu landen,

Neugierige Fragen im Unterhauſe
London, 4. Dez. In der Unterhausſitzung vom 27

Dezember fragte der Nationaliſt Lynth, wie groß dieVerluſte an der re Pien, bei Loos in den
letzten drei Monaten re en ſeien, um wieviel d
Front in den letzten drei Monaten vorgerückt
ſeh ferner wie groß die Verluſte der Auſtralier
eit ihrer Landung auf Gallipoli geweſen ſeien u
wie weit ihre Front vorgerückt ſei. Tennant
erwiderte, es wäre ſehr unerwünſcht, genaue Anaben über die Stellung der Fronten zu mae (Nebbichl) Die Verluſte der Engländer

ndier und Kanadier hätten in den letzten drei Mona
ten etwa 95 000, die der Auſtralier etwa 25 000

betragen. 4Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Beſtände:

Firma Gescehw. Loewendanl

Sin, blan, vraun, ſchwarz, aparte Formen.

und wäre es auch nur eine neue Bnſe ein Sedia fehlt doch jeder Dame jetzt vor dem Feſte; deshalb will die bekan nte
Spezialhaus für DamenKleidung) ihre vielen

und Umgegend darauf hinweiſen, daß ſie ihre ſämtlichen Abteilungen für den Weihnachts-
neueſten Sachen reichlich ausgeſtattet hat. Gute Koſtüme ſind jetzt

Anhänger in Merſeburg
Verkauf noch einmal mit den

ſehr vorteilhaft und für jede Figur zu haben Warch u. SamtMäntel, die berühmte Spezialität des Hauſes (weil nur in la. Qualitäten) in e Auswahl Fertig

oewendahls Geſchäftshaus bis abends Uhr offen,

Vermögen Schulden.,c Schulbden:2 898 544,06 4 Darleben
10 006,29 I Kautionen. l e r 0130 205,59 Schulden in laufender Rechnung.
3 484,33 Eigenes Vermögen

21 J Mitglieder-Guthaben 665 600,
2 001 Reſerveſonds 31 749,18Betriebsrücklage 7 e 6 o o 83 947,93

Ankagekapital
Leitungsnet z
Werkzeug und Jnventar
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Motor und Transformator Wagen
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3380971286

Mietsanlagen
Grundſtück (Mötzlich)
Automobile J e e

ne
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e
e c 1,

r r r ita Gewinne und Verluſte Kontor
RKoPoſtſcheckguthaben 50508 ü)berſchuß 1914/15 10774,08e t vBeteikigungen (Genoſſenſchaftsbank

anteil) 300,Effekten 10 000,Außenſtänbe 367 28021
Waren, Motoren und unverrechnete,

im Bau befindliche Jnſtallativnent 120.915,52
Vyrausbez. Verſicherungen 871,34Summe der Aktiven 3.581.491,40 Summa ber Paſſiven J 587

Mitgliederbewegung.
Zahl e am 80. Juni 1914: 1501, Zugang 150, Abgang 29. Zahl der Genoſſen am

30. Juni 1915: 1626.J Im Laufe e Geſchäftsjahres haben ſich die Mitgliederguthaben um 11 100 .4 und die Haftſumme

um 68 500 vermehrt.d Die Geſamtſumme aller Mitglieder betrug am Jahresſchluſſet
1664000 Mark. 4

Halle g. S., den 30. November 1916.
Elektriſche überlaudzentrale

Saalkreis Bitterfeld
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

antet n rn eidenpKleider n Ken n Ebide werben milk den weiten Röcken jetzt wieder gern gekauft. Dieſen Sonntag u. die folgenden bis Weihnachten iſt L

2 III W tenS eS Umschlagetücher
2 in reicher Auswahl noch preiswert. S

enehel,
Woll- und Weiss waren.

20000000000000008äää>

Künstliche
Gebisse Lauft
wegen ihrer nur für industrielle Zwecke
meist noch brauchbaren Materialien mit

mindestens à M. 7. bis (im Voraus
nicht bestimm- und nicht begrenzbar)
entsprechend mehr, Teile von Gebissen
obigem Preis gemüäss, die Firma

Gustav Horn 891 wer
Dienstag, den 7. Dezember, nur von

3--7 Ubr, hier,Hotel halber Mond, 1. St., Zimmer l.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen).

Geſtorben Frau Emilie Gierſch,
Querfurt, Frau Thereſe Rühlmann
geb. Thieme, Leimbach.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Leutnant d. Reſ. im Jnfanterie Re
giment 72 Herr Arthur Meyer, Hier,
der Reſerve Gefreite Ernſt Eſche,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzesv. ZJakrzewski. Fr. Heinrich. inger. Bardenwerper. O. Nette.2. Klaſfe, Lützen.

re e e e e e n Lamndwirtſchaftlicher Kreispverein Merſeburg.
Auſmoerksame Müssigsto
W

000000

Spezialgeschäft

Bedienuug. 600000 eise,don g u VerſammlungMittwoch, den 8. Dezember, nachmittags 3 Uhr,Karl Sàänzer in Müllers Gaſthaus.
des Herrn Tierzucht-Jnſpektor Abl:Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7 8 Vortrag „Fütternng in der Kriegszeit.“
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Sonntag, den 5. Dezember 1915.,

Landwirtſchaftliche und politiſche Eindrücke
aus Amerika.

Geh. Regierungsrat Dr. Appel von der Biologiſchen
Anſtalt für Land und Forſtwirtſchaft hatte zum Studi r
der land wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Vereinigten Staaten, insbeſondere des R We
felbaues, auf Einladung der Bundesregierung Die
transatlantiſche Republik bereiſt, als ihn der n
bruch zu langer Muße daſelbſt verurteilte. Geſtern beri
tete er im Klub der Land wirte über ſeine Reiſe-
eindrücke.

Er ſchildert in anſchaulicher Weiſe die völlige lanbwirt
ſchaftliche Umgeſtaltung Marylands, das nach Aufgabe der
Tabakkültur wieder in weiten Strecken zumlirwald zurück
behrte, der aber jetzt einer dankbaren Obſtkultur Platz
macht. Das Zentrum des Kartoffelbaues in den Oſtſtaaten
iſt der Staat Maine, der bis nach Chicago Kartoffeln lie
fert. Gleichmäßigkeit der Kultur, ſehr geringe Sortenzahl,
große Erträge, günſtige Preiſe charakteriſieren den Kartof-
felbau, der ſich in den Oſtſtaaten von Maine bis hinunter
noch Florida zieht und daher Ernte zu ganz verſchiedenen
Jahreszeiten ermöglicht. Jn den Staaten Michigan und
Minneſota iſt Mais die Hauptpflanze, während wieder
Jdaho die Mittelſtaaten der Union mit Kartoffeln verſorgt.
In den Weſtſtaaten Colorado, Arizona, Neu-Mexiko u. a.
hat erſt die großartige Bewäſſerung, die den Mormonen zu
danken iſt, eine eigentliche Kulturwelt erſchloſſen, die land
wirtſchaftlich durch Kartoffeln, aber auch Obſtbau ausge-
wertet iſt. Weniger erfreulich ſind die wald wirtſchaftlichen
Verhältniſſe Waſhingtons und Nord-Kaliforniens, wo eint
unglaublicher Raubbau mit den reichen Holzbeſtänden ge-
trieben wird. Das ſüdliche Kalifornien mit San Francis-
ev Und Los Angeles ſind erſt durch künſtliche Anpflanzung
und eingeführte Kulturen das geworden, was ſie heute ſind.
Bilden Pfefferbaum und Eukalyptus die Hauptbaumarten,
die ſchon die ſpaniſchen Miſſionare aus Mexiko einführten,
ſo ſind die Obſtpflanzungen jüngeren und jüngſten Datums.
Heute werden in Kalifornien Aepfel, Birnen, Pflaumen,
Feigen, Mandeln, Oliven, Weine gepflanzt und in größ-
dem Ertrage geerntet. An Stelle der durch Paraſiten zu
grunde gegangenen Walnußkultur iſt die Kultur der Zitro-
nen und Orangen getreten; gegen den Froſt ſchützt man die
Bäume durch Heizung, indem Baum für Baum ſeinen klei-
nen Ofen erhält. Bei der geringen Anzahl von Sorten,
in denen jede Frucht angebaut wird, ſind die Pflanzen-
krankheiten, zumal bei den günſtigen tropiſch-klimatiſchen
Verhältniſſen, in der Union verbreiteter, anderſeits aber
auch die Lehre von den Pflanzenkrankheiten weit populä-
rer als bei uns, Schon jede höhere Mittelſchule beſitzt ih-
ren Phytopathologen, und viele derſelben werden direkt
augeſtellt, um auch vor den Farmern die Ergebiſſe und
Nutzanwendung ihrer Wiſſenſchaft praktiſch zu zeigen, wie
denn überhaupt die wiſſenſchaftliche und praktiſche Organi-
ſation der amerikaniſchen Landwirtſchaft, die freilich auf
ganz anderen Grundlagen und Vorausſetzungen als die
unſrige ruht, in ihrer Art vorbildlich genannt werden muß.

In den Schluß ſeiner Ausführungen flocht der Vor-
tragende manch treffende Bemerkung über das Deutſchtum
in der Union ein, das politiſch an großer Zerfahrenheit
gelitten habe, jetzt in dem Kampf für die Neutralität und
das Wafſfengusſuhrverbot ſich geeint habe und in dieſem
Programm mit den Jren zuſammengehe. Neben dieſen
Beſtrebungen ſtehen heute die der Pazifiſten, der Frauen,
aber wohl wirkſamer noch die der Baumwollpflanzer und
Fleiſchexportenre, die gegen die Konterbandeerklärung von
Baumwolle und Lebensmitteln kämpfen. Die anfangs
ſtark antideutſche Stimmung in der Union hat ſich faſt in
ihr Gegenteil verkehrt, mindeſtens ein Drittel iſt deutſch
freundlich, ein weiteres Drittel nicht antideutſch. Viel zum
Umſchwung der Stimmung haben auch die amerikaniſchen

n J rwure JT S

gierungsrat Hecht (Karlsruhe).

Preßberichterſtatter getan. Aber auch die anfangs ungün-
ſtige Stimmung hinderte nicht, daß man dem einzelnen
Deutſchen frei von jeder Animoſität begegnete und ihn als
ſolchen hochſchätzte.

Aus Stadt und Umgebung

Politiſche Vundſchau,

Deutſches Reich.
Die nächſte Reichstagsſitzung.

Die nächſte Sitzung des Reichstages wird, wie jetzt feſt
ſteht, am 9. Dezember ſtattfinden. Der Ausſchuß für
den Reichshaushalt wird bis zum 8. d. M. ſeine Beratun
gen beendet haben. Der Reichskanzler wird ſofort zu Be

ginn der Sitzung das Wort ergreifen. Der Reichstag wird
ſich ſpäteſtens am 15. d. M. bis Mitte März vertagen und
wiſchen dem 9. und 15. d. M. vier bis fünf Sitzungen ab-

halten, um das vorliegende Material zu verabſchieden. Die
ſozialdemokratiſche Friedensinterpellation dürf-
te am 11, d. M. zur Beratung kommen. Die bürgerlichen
Parteien ſind übereingekommen, nur kurze Erklärungen
zu dieſem Thema abzugeben. Wie verlautet, wird ſich die
Regierung auf eine kurze, genau präziſierte
Antwort beſchränken. Durch die Kanzlerrede am 9. d. M.
wird die Interpellation zum Teil auch gegenſtandslos
werden.

Die Lex Schiffer im Bundesrat.
Amtlich wird aus Berlin, 2. Dezember, gemeldet: In

der heutigen Sitzung des Bundesrats wurde dem vom
Reichstag angenommenen Entwurf eines Geſetzes, betref
fend die Abänderung des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand vom 4. Juni 1851, zu geſtimmt.

Antrag auf Errichtung von Arbeiterkammern.
Von Mitgliedern der wirtſchaftlichen Vereinigung iſt

mit Unterſtützung der welfiſchen und einiger polniſcher Ab
geordneten ein Antrag eingegangen, der die Errichtung
von Arbeiterkammern verlangt. Der Antrag hat die Form
eines ausgearbeiteten Geſetzentwurfes.

Deutſchlands Nahrungsmittelverſorgung.
Jm Hauptausſchuß des Reichstages machte

am geſtrigen Freitag Staatsſekretär Dr. Delbrück ergänzen-
de Ausführungen in vertraulicher Weiſe. Ein Sozialdemo
rat übte Kritik an den Maßnahmen zur Lebensmittelver-
ſorgung. Es ſei zu erwägen, ob man den Produzenten
von Nahrungsmitteln nicht ſtaatliche Zuſchüſſe ge-
währen ſollte. Das Reichsamt des Jnnern dürfe ſich nicht
durch irgend eine Stelle an der Anordnung der notwendi-
gen Maßnahmen hindern laſſen. Der Reichstag ſolle dabei
beteiligt werden. Ein konſervativer Abgeordneter
betonte, in bezug auf die amtliche Preisregelung müſſe man
Vor ſicht walten laſſen, damit nicht Produktion und Le
bensmittelverſorgung im Ganzen leiden. Durch Zutei-
bung von Gefangenen ſollten der Landwirtſchaft in

Weiſe als bisher Arbeitskräfte zur Verfügung ge
tellt werden. Der armen Bevölkerung ſei der Nahrungs-
mittelbezug zu verbilligen und zu erleichtern, damit berech-
tigte Klagen beſeitigt würden.

Das „B. T.“ ſchreibt: Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des Reichstags beantragte u. a. die Einführung von
Fleiſchkarten und einer kombinierten Karte, die den
Bezug von Butter, Schmalz, Margarine und Fetten regelt,

Ein Landespreisamt in Baden.
Als erſter Bundesſtagat im Reich errichtete Baden ein

Landespreisamt zur Bekämpfung übermäßiger Preisſteige-
rungen. Die Leitung übernahm der Landesſtatiſtiker Re

Der Herr iſt es, der mich richtet.
1. Korinther 4, V. 4.

Als der Krieg begann, da hieß es oft mit Recht: wir
Deutſche gehen mit gutem Gewiſſen in den aufgezwungenen
Krieg, unfer Kaiſer ſagte, daß er mit gutem Gewiſſen das
Schwert ziehe. Die Empfindung war ganz richtig und doch
lag in dieſer Art zu reden eine gewiſſe Gefahr. Man unter
ſchied zuweilen nicht, wie wir vor Gott und wie wir vor
den andern Völkern daſtanden. Auch wenn wir die Ueber
zeugung haben, daß wir im Recht ſind gegenüber den Fein-
den, iſt doch das andere Wort nicht unrecht: der Krieg iſt
Gericht! Der Herr iſts, der mich richtet. Je ernſter wir
denken und empfinden, um ſo größer wird der Umfang deſ-
ſen ſein, was wir als unter Gottes Gericht ſtehend empfin-
den. Grade in dieſer Adventszeit kommt es uns wieder
zum Bewußtſein, wie der Herr zum Gericht über ſein deut
ſches Volk gekommen iſt. Es iſt doch ſehr viel im Volks-
leben einfach hingefallen wie ein Nichts vor dem gewaltigen
Reden unſeres Gottes. All der Zwiſt im Volk, in den Ge
meinden, in der Kirche er iſt jetzt vergeſſen; das hat Gott
mit ſeinem Gericht getan, das Morſche zerfiel, das Schlechte
verging, der Plunder fiel hin, das Fade zerſtob.

Wie ſteht es mit uns den einzelnen? Kann einer un
ter uns ſagen wie Paulus: ich bin mir nichts bewußt? Es
wird uns ſchwer werden, uns mit Paulus auf eine Stufe
zu ſtellen. Wenn wir jetzt das Wort Gericht hören, müſſen
wir zittern vor dem Herrn, denn wir vermögen nur zu
ſprechen: meine Schuld! Meine große Schuldl So iſts
daheim und draußen. Es iſt ja leider nicht ſo, daß der
Krieg die Sünde entkräftet hätte, nein, die Sünde blüht
daheim und draußen. Da ſoll uns dieſe adventliche Zeit
mit dem Gerichtsruf mahnen, daß wir es ernſt nehmen mit
uns ſelbſt und mit unſerm innern Feind, der Sünde. Jm-
mer ſoll es uns vor Augen ſtehen: der Herr iſts, der ung
richtet, vor ihm müſſen wir Rechenſchaft geben von jedem
Wort, das wir geredet, von jeder Tat, die wir getan, oder

nicht getan haben!
Lieber Gott, mach du uns ernſt in dieſer Zeit, daß wir

unſere Herzen rüſten auf dein Kommen.
r

Keine Verlängerung der Wehrpflicht? Jmmer wie-
der weiß Der und Jener „mit aller Beſtimmtheit“, „aus
beſter Quelle“ zu berichten, daß demnächſt die Landſturm-
pflicht bis zum 50. oder 52. Jahre verlängert werden wird.
Wir ſtellen demgegenüber feſt, daß an ſolchen Gerüchten
kein Schimmer von Wahrheit iſt. Die Verlänge-
rung der Landſturmpflicht wird bisher auch nicht einmal
erwogen!

Anſprüche der Hinterbliebenen von Kriegsteilneh-
mern auf Grund der Sozialverſichernng. Die Hinterbkiebe-
nen von Kriegsteilnehmern haben, was immer noch nicht
genügend bekannt iſt, außer dem Recht auf Kriegswitwen
und Kriegswaiſengeld auch Anſpruch auf die Witwen- und
Waiſenrenten aus der Jnvaliden- und Hinterbliebenenver-
ſicherung, ſofern die Vorausſetzungen der Reichsverſiche-
rungsordnung erfüllt ſind. Die Witwenrente erhält die
invalide Witwe, wenn der verſicherte Gefallene zur Zeit des
Todes die Wartezeit für die Jnvalidenrente erfüllt und die
Anwartſchaft aufrecht erhalten hatte. Als Jnvalide gilt die
Witwe, die nicht imſtande iſt, durch eine ihren Kräften und
Fähigkeiten und ihrer bisherigen Lebensſtellung entſpre-
chende Tätigkeit ein Drittel deſſen zu erwerben, was ge
ſunde Frauen derſelben Art mit ähnlicher Ausbildung zu
verdienen pflegen. Die ehelichen Kinder unter 15 Jahren
erhalten Waiſenrente, wenn der verſicherte und gefallene
Vater die Wartezeit erfüllt und die Anwartſchaft aufrecht-

Her neue Hankairektor.
Vomatn von Reinhold Ortmann,

Machdruck verboten

Noch immer glaubte Werner die Sache von der luſtigen
Seite nehmen zu dürfen, „Jhr irrt euch in meiner Perſon,“
ſagte er, „ich bin ein Fremder, der ſich erſt ſeit einigen
Wochen in Buenos Aires aufhält und durchaus keine Luſt
hat, ſich in die politiſchen Streitigkeiten des Landes einzu
miſchen. Jch wünſche euch alles Gute, meine Freunde,
aber ich habe wenig Zeit und würde euch dankbar ſein,
wenn ihr mich nicht länger aufhalten wolltet.“

Der Redner von vorhin wechſelte mit ſeiner Umgebung
einige Worte, die Werner nicht verſtand, und ſein vorhin
ſehr Höflicher Ton hatte ſich in einen barſchen und drohen-
den verwändelt, als er dem jungen Deutſchen ſein Geſicht
wieder zükehrte. „So mag ein Feigling und ein Verräter
prechen. Sremd oder einheimiſch jeder rechtſchaffene
Mann muß auf unſerer Seite ſtehen, und man braucht
nicht in dieſem Lande geboren zu ſein, um zu wiſſen, was
gut und was ſchlecht iſt. Keine Umſtände alſol Wir
werden Sie zu unſerem Capitano führen, und Sie mögen
ich von ihm ein Gewehr geben laſſen, um gleich allen
rechtſchaffenen Republikanern für die Freiheit zu kämpfen.“

Da einige von denen, die ihm am nächſten ſtanden
auf eine recht bedenkliche Weiſe mit ihren Waffen zu
hantieren begannen, kam Werner nach kurzer Ueberlegung
zu dem Schluß, daß es am beſten ſein würde, ſich ſcheinbar
ihrem Willen zu fügen denn er hoffte, daß der Capitano,
von dem man ihm geſprochen hatte, vernünftig genug ſein
würde, mit ſich reden zu laſſen und ihm ſeine Bewegungs-
freiheit wiederzugeben,

„Gut denn,“ ſagte er, „bringt mich zu dem Sennor
Capitano, daß ich ſelbſt mit ihm ſpreche.

Der Haufe nahm ihn in die Mitte, und es war kein
zllzu weiter Weg, den Werner in dieſer bunten Geſellſchaft

v hatte. An der Kreuzung der Straßen Chäca-
uco und Belgrano ſtieß man auf eine größere Anzohl

Bewaffneter, die mit dem Bau einer Barrikade eſchäftigt
waren. In einem etwas komödienhaft aufgeputzten Herrn
mit mächtigem Federhut, großem Schleppſäbel und bunt-
ſeidener Schärpe, der mit weilhin ſchallender Stimme Be

fehle erteilte, um die ſich übrigens niemano viel zu
kümmern ſchien, hatte er ohne Zweifel jenen Capitano
zu erblicken, von deſſen Entſcheidung ſein Schickſal ab-

hängen ſollte, und er zögerte nicht, ſich an ihn zu wenden,
indem er in energiſchem Ton und mit größerem Nachdruck
als vorhin g Eigenſchaft als Fremder betante und dem
S e lusdruck gab, unbehelligt ſeines Weges gehen
zu dürfen.

Aber der Verteidiger der argentiniſchen Freiheit zeigte
ſich durchaus nicht willens, der guten Sache einen ſo ſtatt
lichen Kämpfer, wie es der junge Deutſche war, entgehen
zu laſſen. „Wie, Sennor,“ rief er pathetiſch, „Sie haben
ſeit Wochen die Luft dieſes herrlichen Landes geatmet, Sie
haben das Brot gegeſſen, das auf unſeren ſchönen Fluren
wuchs, und Sie wollten nun feige der erſten Gelegenheit
ausweichen, Jhre Dankbarkeit für die genoſſene Gaſtfreund-
ſchaft durch die Tat zu beweiſen Es gilt, der Tyrannei des
Präſidenten ein Ende zu machen, und nur, wer zu der
verruchten Rotte ſeiner Anhänger gehört, kann ſich weigern,
ſeine Hand zu dieſem Befreiungswerk zu bieten. Sind Sie
aber unſer Gegner, ſo dürfen wir Sie um unſerer eigenen
Sicherheit willen nicht mehr aus den Händen laſſen. Sie
müſſen das begreifen, Sennor, und Sie müſſen einſehen,
daß ich meine Leute nicht verhindern könnte, Sie nieder
zuſchießen, wenn Sie den Verſuch machten, heimlich von
hier zu entweichen. Wollen Sie den Rat eines aufrichtigen
Freundes annehmen, ſo beteiligen Sie ſich ohne weiteres an
dem großen Werke, zu deſſen Zeugen ein glücklicher Zufall
Sie gemacht hat, und noch nach Jahren werden Sie ſtolgz
darauf ſein, dieſen herrlichen Tag erlebt zu haben.“

Obwohl das alles mit vollkommener Höflichkeit geſagt
worden war, durfte Werner doch nicht zweifeln, daß er
die verſteckte Drohung für eine ſehr ernſtgemeinte zu
nehmen habe.

Er blickte umher und ſah, daß die Ausſichten für eine
Flucht ſo ungünſtig als möglich waren. Denn überall
waren Poſten aufgeſtellt, die zwar jedenfalls in erſter
Reihe eine Ueberrumpelung des Inſurgentenhaufens durch
Regierungstruppen verhindern ſollten, die aber vermutlich
nicht gezögert haben würden, einem Deſerteur, der ja für
ſie gleichbedeutend mit einem Verräter war, die bleierne
Ladung ihrer Gewehre nachzuſenden.

Außerdem hatte er bei dem operettenhaften Zuſchnitt
der meiſten ſüd amerikaniſchen Revolutionen wohl keine
Urſache, das Abenteuer allzu tragiſch zu nehmen. Und da

es ſich vorderhand gar nicht um einer Kampf, ſondern
nur um den Bau einer Barrikade handelte, ſo wäre es
töricht geweſen, durch eine längere Verweigerung der von
Fee verlangten Hilfe ſein Leben zwecklos aufs Spiel zu
etzen.

Er ließ es alſo geſchehen, daß man ihm ein Gewehr
und eine Anzahl Patronen einhändigte. Ohne beſonderen
Eifer, den übrigens auch die anderen Freiheitshelden bei
der Arbeit ſtark vermiſſenließen, beteiligte er ſich an der
Vollendung und Befeſtigung der improviſierten Schanze,
die im weſentlichen aus einer Anzahl umgeſtürzter Fuhr-

nd darüber angehäufter Kiſten, Fäſſer und Balken
eſtand.

Er hatte dabei Muße genug, die Leute zu betrachten
deren Bundesgenoſſe und Mitkämpfer er ſo unerwartet
und ſo gegen ſeinen Willen geworden war. Sie gehörten
offenbar ohne Ausnahme den unterſten Klaſſen der Be-
völkerung an. Jhrem Ausſehen nach mochten es Hafen
arbeiter, Laſtträger und Maultiertreiber ſein. Unter Lachen
und Scherzen verrichteten die Leute ihre Arbeit, und wären
nicht ringsumher alle Läden und Haustüren verſchloſſen,
alle Jalouſien vor den Fenſtern herabgelaſſen und die
Straßen wie ausgeſtorben geweſen, ſo würde nichts au
den kriegeriſchen Zuſtand hingedeutet haben, in dem ſi
die Stadt ſeit Tagesanbruch befand. Nach Verlauf einer
Stunde aber wurde von Norden her das Krachen ein
Worer Schüſſe vernehmlich, und man hörte Hornſignale.

er Mann mit dem Federhute forderte daraufhin die
ſeinem Befehl unterſtehenden Jnſurgenten nachdrücklich
zu größerem Eifer in ihrer auf, und ſieamen der Mahnung diesmal um ſo williger nach, als
ihnen eben jetzt aus einem irgendwo in der Nähe requi
rierten Branntweinfäßchen neue Begeiſterung in reich
licher Menge

Werner hielt ſich ſo viel als möglich in der Nähe des
Sennor Capitano, um aus den Meldungen, die dieſem
wichtigen Manne von Zeit zu Zeit überbracht wurden,
ein wenig über die der Dinge unterrichtet zu werden.
Wenn er auch nicht alles auffangen konnie, verſtand er
doch ſo viel, daß die Jnſurgenten nach einem gang be
Bur Kriegsplane verfuhren, und daß der Bau dieſer

arrikade, an die der wunderlichſte Zufall ſeines Lebens
ihn verſchlagen hatte, zu jenem Plane gehörte.

(Fortſetzung folgt.)
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e hatte. Die dieſe Witwelte h d detein Beitragsmarken

er eInvaliditat und des e wie z ſten der Hinterun
jebenen verſichert, ſo erhält ſie als einmalige Leiſtung ein

Witwengeld in Höhe des z e n es derWaiſenrente. Der Anſpruch auf dieſe Leiſtung verjährt in
bier Jahren nach der Fälligkeit,

Höchſtpreiſe für den Großverkehr mit Schweinefleiſch
in Sicht. Der dringenden Notwendigkeit, auch für den
Großverkehr mit Schweinefleiſch Höchſtpreiſe feſtzuſetzen,
haben ſich die Behbrden nicht länger verſchließen können.
Die diesbezügliche Bekanntmachung ſteht, wie die Allgem.
Fleiſcherztg. erfährt, in den allernächſten Tagen bevor. Die
Preiſe für den Großverkehr ſind auf Grund der erlaſſenen
Höchſtpreiſe für lebende Schweine feſtgeſetzt, und zwar ſo
wohl für den Verkauf ganzer, als auch halber geſchlachteter
Schweine. Ob es ſich dabei nur um Höchſtpreiſe für
Berlin vder um allgemeine Höchſtpreiſe handelt, iſt
aus der Melbung nicht klar erſichtlich.

Fleiſchkarten und Schweinezucht. Die
ſtſtellung, daß die Gerüchte über eine bevorWein der Schweinebeſtünde auf freier Erfindung

eruhen, kann noch weiter durch die amtliche Mitteilung
ergänzt werden, daß auch die etwaige Einführung von
Fleiſchkarten keine Beſchlagnahme der Schweine
vder Großviehbeſtände zur Folge haben würde.

Die hieſigen Marktpreiſe wieſen gegen das letzte Mal
keine weſentliche Veränderung auf.

Diebſtahl. Geſtern abend wurde einem hieſigen
Bäcker eine auf dem Hausflur ſtehende Kiſte geſtohlen, die
für 55 Mk. Salmiak enthielt. Was der Dieb wohl da
mit anfangen mag? Sollte ſein Schnupfen ſo ſtark ſein,
daß er das Diebesgut ſelbſt aufriechen will?

Kriegsunterſtützung betreffend. Der Anſpruch auf Fa
ilienunterſtützung nach dem Geſetze vom 4. Auguſt 1914 er
i der in den Dienſt eingetretene Ehemann oder

onſtige Ernährer als entlaſſen zurückkehrt. Es wird deshalb
arauf hingewieſen, daß die Abhebung der Kriegsunterſtützun

gen über den Zeitpunkt der Entlaſſung hinaus unzuläſſig iſt
und daß durch die unberechtigte Abhebung von Unterſtützungseldern in einem ſolchen Fälle der Empfänger ſich unter W
n der Verfolgung wegen Betruges ausſetzt. Den

hefrauen der Kriegsteilnehmer wird deshalb dringend emp-
ohlen, im Falle der Rückkehr der Ehemänner die zuſtändige
telle ſofort zu benachrichtigen.

Die Beſtandserhebungen für Verbrauchszucker, für Spinn
ffe und Garn werden monatlich wiederholt. Nach

em Bundesratsbeſchluß vom 27. Mai 1915 und den Ergän
e dieſer Verfügungen durch den Herrn Reichskanzler ha-
en Firmen, die einen Vorrat von über 50 Zentner Zucker

er halten, die Verpflichtung, bis zum 10. eines jedenNonats ihre Beſtände der ZentrolEinkaufegeſellſchaft m. b. H.

in Berlin W. 8, Behrenſtraße 14—416, Abteilung: Zuckervertei
bung aufzugeben. Für die Beſtandserhebung von Spinn-
offen und Garnen, die ebenfalls monatlich zu wieder
olen ſind, hat das Webſtoffmeldeamt der KriegsRohſtoff Ab-
eilung des Kriegsminiſteriums Meldeſcheine herausgegeben,

und a 1a für Schafwolle, 16b für Garne aus Wolle oder
vorwiegend aus Wolle, 2a für Rohbaumwolle, 2b6 für Web-,
Wirk- und Strickgarne, ganz oder vorwiegend aus Rohbaum-
Bale 3 a für e 3b für Baſtfaſergarne undZwirne, 4 für Seidenabfälle und Bourettegarne. Die hier
unten Meldeſcheine ſiad im Büro der Handelskam-
mer zu Halle a. S., Franckeſtraße 5, zu beziehen. Die Zuſen

ung von Formularen für die Zuckerbeſtandsaufnahme wird an
lche Firmen, die bisher Meldeſcheine von der Handelskammer

e haben, allmonatlich ohne Aufforderung genie Meldeſcheine für die Beſtandserhebung von Spinnſtoffen
und Garnen ſind von der Handelskammer einzufordern und

erden an außerhalb Halles wohnende Meldepflichtige ver-58 in n a. S. wohnende Meldepflichtige haben ſie im
Büro abzuholen.

Die Höchſtpreiſe für Fiſche. Die Beratungen zwiſchen
den beteiligten amtlichen Stellen und den Bundbesregierun-

en unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen über die
tſetzung von Höchſtpreiſen für Fiſche ſind inzwiſchen

ortgeführt worden. Während die Frage für die Süßwaſſer-
ſche bereits geklärt iſt, ſind die Beratungen über dieHöchſt-

preiſe für Seefiſche im Augenblick noch nicht zum Abſchluß
elangt. Infolge der durch den Krieg weſentlich verringer-

ten Zufuhr an Seefiſchen iſt die Preisregelung ſehr er
wert. Es dürfte aber wuhl gelingen, zunächſt wenigſtens

ür Heringe, die das wichtigſte Volksnahrungsmittel
unter den Seefiſchen bilden, eine Preisregelung herbeizu
führen. Die Reichsregierung iſt, wie erinnerlich, bereits
vom Bundesrat ermächtigt, Preiſe für Fiſche im Großhan
del am Berliner Markte feſtzuſetzen. Dieſe Grundpreiſe
ollen für das Reichsgebiet maßgebend ſein, ſoweit nicht die
erückſichtigung der beſonderen Marktverhältniſſe in den

verſchiedenen Wirtſchaftsgebieten Abweichungen von den
Grundpreiſen notwendig machen. Sobald Grundpreifſe feſt-
geſetzt ſind, ſind die Gemeinden mit mehr als 100900 Ein-
wohnern verpflichtet und die übrigen Gemeinden berech-
tigt, Höchſtpreiſe auch im Kleinhandel feſtzuſetzen. Deutſchkand hat an friſchen und gefalzenen Seefiſchen eine ſehr be-
deutende Einfuhr, die infolge des Krieges naturgemäß ſtark
beſchränkt iſt. An friſchen Heringen kommen jährlich rund
1,3 Millionen Doppelzentner zur Einfuhr, davon allein faſt
eine halbe Million aus England. Geſalzene Heringe wer-
den faſt 2 Millionen Doppelzentner eingeführt, davon etwa
die Hälfte aus England. An ſonſtigen Seefiſchen, Schell-

Kabeljau uſw., führt Deutſchland durchſchnittlich
90 000 Doppelgentner aus dem Ausland ein. Demgegen-

über iſt die Ginfuhr von Süßwaſſerfiſchen mur gering; an
friſchen und gefrorenen Süßwaſſerfiſchen werden im Jahre
etwa 90 000 Dopvelzentner vom Ausland bezogen.

BVeſchlagnahme von Lumpen. Eine Bekanntmachung iſt
erſchienen, die ſich mit der Beſchlagnahme, Veräuße-
rung und Verarbeitung von wollenen und halb-
wollenen Wirk- und Strickwarenlumpen und
von wollenen und halbwollenen Abfällen der
Wirk- und Strickwarenherſtellung befaßt. Nach dieſer Bekannt-

achung ſind alle wollenen und halbwollenen Lumpen und Ab-n in jeder Miſchung und Farbe beſchlagnahmt, die im Be-

von rſonen ſind, die ſich mit dem Handel oder der Ver
endung von wollenen und halbwollenen Lumpen und Ab-ſie gewerbsmäßig befaſſen. Der Verkauf der ſchlagnahm-
en Lumpen und Abfälle bleibt aber weiter zuläſſig zu Hee-
es oder Marinezwecken. Als ein derartiger erlaubter VerkaufEr unmittelbare oder mittelbare Veräußerung an beſtimmte

rtierbetriebe argwehen. die von der Kriegswollbedarf-Ak-
tiengeſellſchaft in Berlin mit dem Ankauf für die Zwecke der

eeres- und Marineverwaltung beauftragt ſind, und dereniſte von der retten des Preußiſchen
riegs miniſteriums cht wird und auch von dort an-
fordert werden kann. Ohne Rückſicht auf die Beſchlagnahme

das Sortieren von Lumpen erlaubt und durchaus erwünſcht.
Lumpen und Abfälle, die vor Jnkrafttreten der Bekanntmach
ung bereits gewolft waren, dürfen weiter verarbeitet werden.
benſo t die Verwendung und Verarbeitung zur Herſtellung

olcher Ganz- und Halberzeugniſſe zuläſſig, deren Anfertigung

unmittelbar demvon dem Preußiſchen Kriegsminiſterium,
ReichsMarineAmt, dem Bekleidungs-Beſchaffungsamt, durch

ind Waiſenrente
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Vermittekilitg. der KriegswollbedarfAktlen Geſellſchaft oder
es KriegsGarn ünd TuchVerbandes in Berlin veranlaßt iſt.
er genäue Wortlaut der Bekanntmachung, die mit Beginn

des 1. g. 1915 in Kraft tritt, kann auf dem Landrats
amt in Merſeburg eingeſehen werden.

Gaben für die Eiſenbahner! Alle Freunde und Gön-
r der Eiſenbahn- Truppen werden gebeten, Liebesgaben

ſie zu ſpenden. Nach dem bisherigen Ergebnis ſind die
ittel für die Eiſenbahn-Truppen bei der Liebesgaben- Ab

nahmeſtelle, die vom Kriegsminiſter im Einvernehmen mit
dem Ge uartiermeiſter für dieſe Truppen beſtimmt

iſt, nur ſehr ſpärlich eingelaufen. Das iſt um ſo mehr
u bedauern, als die Eiſenbahn-Truppen allein auf dieſeKbnahmeſtellen angewieſen ſind, und es höchſte Zeit iſt, die

r für die Weihnachtsbeſcherung im Felde zu
reffen.

Ein jeder
Truppengattung hat, ſpende daher für die Eiſenbahn-Piv-
niere! JhreEiſenbahn- Truppen weder einer Etappe noch einem Korps-
verbande angehören, ſondern in einzelnen kleinen, auf ſich
ſelbſt angewieſenen
ten Kriegsſchauplätzen ſtehen.

Bahngut geht frachtfrei an die Liebesgaben-Abnahme-
ſtelle für EiſenbahnTruppen, Berlin-Schöneberg, Kvlvn-
nenſtraße 31, Militär-Bahnhof.

Die Viehbeſtände nach der neuen Zählnng. Die neue
Denkſchrift an den Reichstag Nr. 147 (S. 15) veröffentlicht
die Ergebniſſe der Viehzählung vom 1. Oktober.
ngeſe ſind, wie die folgende Darſtellung anzeigt, befriebi-
gen

Rückgang auf. Der Schafbeſtand zeigt gegenüber der
Zählung vom 1. Dezember 1914 eine Zunahme von 44 v.
H. Noch ſtärker, nämlich 10,6 v. H., iſt die Zunahme des

Gegenüber dem Ergebnis der beiden letz-Ziegenbeſtandes.
ten Schweinezwiſchenzählungen vom 15. März

und 15. April 1915 hat der Schweinebeſtand eine erfreuktche
Zunahme vorzuweiſen. Die Steigerung gegen den Beſtand
vom 15. April 1915 beträgt 16 v. H. Die Zunahme prägt
ſich noch deutlicher aus bei demjenigen Teile des Schweine-
beſtands, auf dem für die nächſte Zeit die Aufgabe der
Fleiſchverſorgung der Bevölkerung beruht; denn bei den
ein Jahr alten und älteren Schweinen beträgt die Zungah-
me 46,6 v. H., bei den bis 1 Jahr alten ſogar 67 v. H.
Das Federvieh hat eine Abnahme um 8,7 v. H. gegen-
über der letzten Zählung, der vom 2. Dezember 1912, auf-
zuweiſen. Dieſer Rückgang iſt ausſchließlich bei den Hüh-
nern eingetreten; Gänſe und Enten haben eine nicht uner-
hebliche Zunahme aufzuweiſen. Das Geſamtergeb-

nis der Viehzählung ergiebt ein den Umſtänden nach durch-
aus erfreuliches Bild; es zeigt, daß trotz einiger kleiner
Rückgänge im einzelnen der deutſche Viehbeſtand ſich in ſei-
ner Geſamtheit auch in der Kriegszeit günſtig entwickelt
hat und die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung auch ferner-
hin nicht gefährdet iſt.“

Rumäniens Getreidelieferung an die Mittelmächte.
Die für den Verkauf an die Mittelmächte in Frage kom-
menden 50000 Waggons Getreide (alſo nicht 500000,
wie es in der erſten Meldung hieß. Die Red.) verteilen
ſich wie folgt: 20000 Waggons Weizen, 10000 Waggons
Mais, 7500 Waggons Gerſte, 5000 Waggons Hafer, 2500
Waggons Erbſen und 5000 Waggons Bvohnen.

Aufkauf von Altgummi. Nach einer ſveben erſchiene
nen Bekanntmachung iſt von der Jnſpektion des Kraftfahr-
weſens in Berlin für die Provinz Sachſen und das Herzog
tum Anhalt die Firma Martin Jacobſon in Berlin NW.21,
Alt Moabit 95196, und für das Herzvgtum Sachfen-Alten
burg die Firma Fritz Walther Müller, G. m. b. H., in
Dresden, Leipzigerſtr. 6, mit dem Aufkauf von Altgummi
(Alte Autobereifungen uſfw.) beauftragt worden. Alle Be
ſitzer von dem in Frage kommenden Altgummi ſind ver
pflichtet, ihren Vorrat ſofort dieſer Firma zum Kauf an
zubieten. Die Bekanntmachung kann auf dem Landrats
amt in Merſeburg eingeſehen werden.

Brate mit Oell Mehr denn je muß jetzt die Hausfrau
die Kunſt, zu ſparen, verſuchen. Es iſt nicht nur Wirtſchaft-lichkeit, weiſes Seuchen und eifriges Berechnen erforderlich,

rn jedes Neue muß auf ſeine Brauchbarkeit hin geprüft
werden.

Nicht etwas Neues, nur etwas in Vergeſſenheit
Geratenes ſoll hier der Hausfrau zur Streckung der Bur
ter- und Fettvorräte angeraten werden: das Braten, Backen
und Schmoren verſchiedener Speiſen in Oel.

Wir brauchen nicht bei den Franzoſen oder Jtalienern in
die Lehre zu gehen, um uns über die Vorzüge der Oelberei-

belehren zu laſſen. Jn manchen Gegenden unſeres
deutſchen Vaterlandes beſonders auf dem Lande werden
viele Gerichte noch heutigen Tages in Oel und zwar in
Leinöl zubereitet. ir Städter kennen die Anwendung
von Oel zu Küchenzwecken eigentlich nur zu Salaten, „Majo-
naiſen“ und Tunken; wir beſtreichen höchſtens einmal eine
wertvolle Kriſtallſchale mit Oel, um das feſte Anſetzen ir
gend einer Maſſe zu verhindern. Daß man jedoch in Oel ſehr
I backen, braten und ſchmoren kann, iſt noch viel zu wenig

ekannt.
Alle Fette ſind knapp und teuer. Auch die Oele ſind knapp,

immerhin iſt noch Oel zu haben, reines Olivenöl, ebenſo wie
das nicht ſo ergiebige, aber auch gut zu verwendende Erdnuß
öl. Einige große Oelfirmen haben ſich noch rechtzeitig mit
Vorräten verſehen. Jede Hausfrau, die es möglich machenkann, ſollte ſich einen kleinen Hekvorrat im Hauſe halten.
Der Verſuch lohnt durch den ſparſamen Verbrauch, den wir
durch die Oelverwendung zum Braten, Vacken und Schmoren

wohlverſtanden nicht Kochen erzielen. Die zu bereiten
den hl ich Rippenſtück, Schnitzel oder eine Scheibe

Rindfleiſch ſind in bekannter Weiſe durch Klopfen und Be
treuen mit etwas Mehl vorzubereiten. Auf lebhaftem Feuer
hat man je nach der Anzahl der zu bratenden Stücke einhalb
bis 2 Eßlöffel Ol heiß werden zu laſſen. Zu beachten iſt,
daß ſich das Oel viel ſchneller erhitzen läßt wie jedes andere

ett, da es waſſerfrei iſt und daher keine Verdunſtung benötigt.
ie Fleſſchſtücke werden unter häufigem Wenden gebraten und

ſogleich auf einer erwärmten Platte angerichtet; etwas feines
Salz nachträglich darüber geſtreut, erhält ſie während des
Bratens ſaftiger. Das übrigbleibende Bratfett wird. von
aſſen ſchwärzlichers Teilen befreit, aufgehoben. Die früher z
Pfannenſachen beſonders bereitete Buttertunke kann man e r
ut ſparen, wenn man ein Gemüſe zu den Fleiſchſtücken reicht,
as nach ſchleſiſcher Art etwas dünnflüſſig bereitet wird. Nur

Rotkohl und Sauerkraut dörfen unbedingt nicht in ihren Tun-
ken zu Tiſch gebracht werden. Es empfiehlt ſich, z dieſen Ge
müſen Rührkartoffeln zu geben, die mit einer K
anſtatt der Butter bereitet werden Gnnen.

Ausreißer. Vom Arbeitskommando dg Zuckerfabrik
Alt- Querfurt m. b. H. in Querfurt iſt in der Nacht vom
1. zum 2. Dezember der nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene
entwichen: Piotr Siltſchenko, ruſſiſcher Soldak, Arbeiter, 26
Jahre alt, 1.68 Meter groß, unterſetzt, blondes Haar, Anflug
von Schnurrbart, blauer Arbeitsanzug mit gelben Streifen,
Ruſſenmantel, Langſtiefel, ſpricht nur ruſſiſch.

Zur Förderung der Ziegenzucht. Die iegenzucht hat
zwar während der letzten Jahrzehnte in Deutſchland zugenom-
men; denn ſie ſtieg von 2.3 Millionen Ziegen im Jahre 1873
auf mehr als 3.5 Millionen nach der Zählung vom 1. Dezem
ber 1914, aber ſie hat immer noch nicht die Bedeutung, die

der Verſtändnis für den Wert der Eiſen
bahntruppen in dieſem Kriege oder ein Herz für dieſe

erſorgung iſt befonders ſchwierig, weil die auch in Gegenden, wo die Ziegenzucht häufiger vorkomm

erbänden anf allen weit ausgedehn-

Die Er
„Der Rindviehbeſtand weiſt gegenüber der

Zählung vom 1. Dezember 1914 nur einen geringfügigen

einigkeit Oel

ihr zukommt. Jhre en iſt indeſſen ein geeignekes Mtel, der t jerrſchenden e heit enfpe enzuwirke
Die Ziege liefert eine ſehr gute Milch, die zur Gefunderha
tung und g. namentlich für im Wachstum befindliche
r e und blutarme Kinder r geeignet iſt. Eine eie 500--1000 Liter Milch jährlich liefert, kann für den ich
bedarf einer T ſie genügen, und beim ZHalten von L ode
mehr Ziegen bleibt auch Milch zu anderer Verwendung un
den r übrig. Neben der Milchgewinnung kommt auch
die Fleiſ g.ewinnung in Frage; auch mit Rückſicht da
rauf iſt die T der Ziegenzucht in der Jetztzeit, wo die
Streckung unſerer Fleiſchvorräte von großer Wichtigkeit iſt

empfehlenswert. Da die Beſchaffung won Futtermitteln für
die Ziegen kaum große Schwierigkeiten bietet, viele Gräſer und
Kräuter, die an verſteckten Plähen gedeihen, ſowie Aberbleib-
ſel aus der Wirtſchaft und dem Garten als Futtermittel ver
wendet werden können, erfordert die Ziegenzucht auch keine
roßen Unkoften. An Wegerüäumen, in verſteckten Waldwin
eln, auf Vergen, auf Vaulüändereien uſw. wächſt oft Futter

das für ganze Ziegenherden ausreichen wilrde. e iſt
die

Erfahrung gemacht worden, duß die Ziege als Jugtier gutJ verwenden iſt und u Leiſtungsfähigkeit raun hinter dem
Eſel zurückbleibt, ſodaß Ziegen namentlich von einen Hünd-
kern und Handwerkern beim Fortſchaffen geringerer Laſten ver
wendet werden. Die Förderung der Ziegenzucht bringt dem
nach eine Reihe von Vorteilen, die volkswirtſchaftlich nicht ge
ring zu bewertew ſind.

Zur Regelung des Verkehrs mit Kartoffeln. Auf
Grund des Artikels 1 Abſ. 3 Ziff. 2 der Bekanntmachung
vom 29. November 1915 über eine weitere Abänderung der
Bekanntmachung über die Regelung der Kartpffel-
preiſe vom 28. Oktober 1915 beſtimmt eine am 1. Dezem-
ber 1915 ergangene Anordnung der vreußiſchen Lau-
deszentralbehörden im einzelnen: 1. Durch die
Uebertragung des Eigentums und die Auffordernug zum
Verkauf darf vorbehaltlich der Einſchränkungen der Ziffer
2 über die geſamte Kartoffelernte eines Kartoffel
erzeugers verfügt werden. 2. Dem Kartoffelerzeuger ſinö
jedoch in allen Fällen zugelaſſen: a) die zur Fortfüh-
rung der eigenen Wirtſchaft, insbeſondere auch zur Ver-
wertung in eigenen oder in genoſſenſchaftlichen Brenne-
reien, Stärkefabriken, Trocknungsanlagen und ähnlichen
Betrieben, zur Verfügung des eigenen Viehes und
zur Ausſaat erforderlichen Kartoffeln, b) die auf Grund
von Verträgen, die vor dem 30. November 1915 ge
ſchloſſen ſind, an Brennereien, Stärkefabriken, Trocknungs-
an lagen und ähnliche Betriebe zu liefernden Kartoffeln,
e) zum Verkauf als Sagatgut beſtimmte Kartofe
feln an ſolche Wirtſchaften, die ſich in den letzten 2 Jahren
mit dem Vertrieb von Saatkartoffeln befaßt haben.
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Meiſter Johann Dietz,
des Großen Kurfürſten Feldſcher und

Königlicher Hofbarbier.
Vielerlei Beziehungen zu Merſeburg finden ſich im deuß,

ſchen Schrifttum. Zum erſten Mal in Druck gegeben von Ernſt
Conſentius nach einer alten Handſchrift in der Königl. Bi-
bliothek in Berlin r die Denk würdigkeiten eines biederenDeutſchen, der nach dem Dreißigjährigen Kriege und vor dem

Regierungsantritte Friedrichs des Großen gelebt hat. Und
über dieſes ſein Leben erzählt Johann Dietz, was er als preu-hiſcher Feldſcher in Ungarn wider die Türken, als Schiffsarztmit holkndiſchen Walfiſchfängern am Nordpol, auf Reiſen in
deutſchen Landen, als Barbier und Chirurg, mit Räubern und
Jungfern, Soldaten und Geſpenſtern, endlich daheim mit
zweien Ehefrauen erfahren und alſo in dieſer Welt hat leiden
müſſen. Das Buch iſt reich geſchmückt mit Vildern, u. a. auch
mit einer Anſicht von Merſeburg, und für uns Merfſeburger a
es noch die beſondere Bedeutung, daß der ehrſame Meiſter Dietz
zeitweilens auch hier gewohnt hat. Er leitet den Abſchnit
über h hieſigen Aufenthalt wie folgt ein:

„Jch hatte eine Muhme in Merſeburg, die Frau Steuer
Sekretarien, welche zu Hofe wohl dran ware. Selbige rekom-
mandiret mich bei dem Herzog und der Herzogin. Zugleich
hatte ſie mit vorgeben: ich könnte ihr Kammermädgen, welches
ie ſehr lieb hatten, und bereits 30 Jahr, aber wohl auf 3000
Thaler zuſammengebracht, heiraten.

Die Station war, alle Jahr 200 Thaler, ein Frei-Brauen,
2 Klaftern Holz, frei e und eine Frei-Barbierſtube in
Merſeburg unter dem Prädikat als Hof- und Reiſebarbier,Denn ihren Hofbarbier, den alten Krantzen, wollten ſie nicht
abſchaffen.“

Trotz herzoglicher Gunſt hat Dietz in Merſeburg ſein Glück
nicht machen können. Mancher Merſeburger wird in ſeiner
Schilderung noch genannt, und wie das ganze Buch des alten
Sanitäters iſt auch der auf Merſeburg bezügliche Teil köſtlich
geſchildert worden. Preis 1.80 A. Verlag Langewieſche

Brandt. Chl.Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle a. S. S r vom 5.--11.Dezember 1915. Sonntag, 5., 3.30 Uhr nachmittags: Der Herr

Senator; 7.30 Uhr abends: Hänſel und Gretel und Vallet;
r r 8 Uhr abends: Biedermeier Mon-tag, 6., 7.30 Uhr abends Die Zauberflöte. Dienstag, 7., 7.30
Uhr abends: ie ſelige Exzellenz. ittwoch, 8., 7.50 ihr
abends: Gaſparone. VDonnerstag, 9., 7.30 Uhr abends: Hänſel
und Gretel und Ballet. Freitag, 10., 7.30 Uhr abends: Die ſe-
lige Exzellenz. Sonnabend, 11., 3 Uhr nachmittags Wlihelm
Tell; 8 Uhr abends: 3. Sinfonie- Konzert.

Am Sonntag, den 5. Dezember, kommt Humperdincks be
kannte und beliebte Märchenoper Hän el und Gretel“ zur er
en Aufführung in dieſer Spielzeit. ie Titelpartien liegen
n den Händen von den Damen Swart und Enghardt, den
Beſenbinder ſingt Herr Kerzmann, die Knuſperhexe Fräulein
Becker. Die muſikaliſche Leitung des Werkes führt Herr Ka
pellmeiſter Braun, die Spielleitung ſowohl von „Hänſel und
Gretel wie auch der anſchließenden n liegt in den
De des Herrn Direktors Sachſe ie bereits betont,
ommt nach „Hänſel und Gretel“ „Abenteuer einer Silveſter

nacht“, drei Tanzbilder nach bekannten Walzermotiven, zur
r Jn dieſen Tanzbildern iſt das geſamte Ballet be
chäftigt und zwar in den Hauptpartien die Balletmeiſterin

Fräulein Peters und in den weiteren Solopartien die Solo-künzerinnen Fräulein Saß und Kallweit. ie erſte Wieder
holung dieſes Abends findet am Donnerstag ſtatt. Weiter iſt
das Opernperſonal beſchäftigt am Montag in Mozarts „Die
Zauberflöte und am Mittwoch in Millöckers Operette „Gaſpa
rone“. Die außerordentliche Zu welche die Luſtſpielneu
eit „Die ſelige Exzellenz“ auch in Halle ausgeübt hat, veran
aßt die Leitung des Theaters, dieſes humorvolle und feine

Luſtſpiel in dieſer Woche r r Aufführung zu bringen
und zwar kommt „Die ſelige Exzellenz“ am Dienstag, er

den 10. Dezember, zur Wiederholung. Schill
Wilhelm Tell' wurde infolge der außergewöhnlich ſtarken

Rachfrage noch einmal für Sonnabend, den 11. d. M., nachmit-tags 3 Uhr angefetzt. Der nächſte Sonnabend, der 11. Dezenn

und Freita
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en Fabrik, un ich vonar t um den Knechtsſinn auszurotten; Die
erhabenſte Menſchenfreundlichkeit wirkt nicht rin ſtrahlend,
wenn ſie mit abſoluter Arteilsloſigkeit und ſchwül igen
ſen verbunden iſt. Neben dieſem jämmerlichen Ge rm e
als wirkungsvoller Gegenſatz ſein jüngerer Bruder, mit w.
abſolute Unſittlichkeit zu zeichnen Wildenbruch garni t ſo
gelungen iſt. Da indes neben dieſem Wüſſtling audene anſtändige Perſonen auf der Prwe erſcheinen und
über Sittenreinheit ſalbadert wird, ſo iſt keine Ge ahr. n
Seufel merkt das Völkchen nie er muß nur äußerlich le
n e ſehr ſchwache Stück hekam. durch die zum Teil glän
zende Darſtellung Kraft und Gehalt. Vor allem war t

Jrma Grawis Lene, die immer wieder zur wer
und Anerkennung zwang. Jn der an hie d
nach erreichte ihr Spiel eine vielverſprechende Jnner den
Wahrheit. Daß das Publikum trotzdem manche r
Hruchs Ungeſchicklichkeiten komiſch fand, iſt ni rHerr Publikus iſt und bleibt ein großes Kind. e War
mat verſtand das Scheuſal Hermann mit zure V er ar
ſcheinlichkeit zu zeichnen, amüſierte jedenfalls und trug dam
weſentlich zum Erfolg bei. Gut war Trude Tandars Juliane,
ganz prächti Paul örſters Alex Schmalenbach. MaxEckardt aßs Paul Jiefeld und Dora Debicke als Frau
Schmalenbach leiſteten Gutes, und Adolf Rehbach konnte
ſchließlich nichts dafür, daß er einen überſpannten ndarzuſtellen hatte. Das Publikum war mit Stück und arſtel
fung mit letzterer mit Recht ſehr befriedigt und hielt mit
ſinem Beifall nicht zurück.

Svrijig. eDie Schädelſtätte von Svorljig.
Auf dem Vordringen gegen das Niſchawatal haben die Bul

garen nach harten Kämpfen den Brückenkopf von Svrljig erſtürmt,
womit ihnen Stadt und Schloß gleichen Namens in die Hand fiel.
Es iſt eine wildromantiſche Landſchaft, die ein barbariſches Denk-
mal birgt, das in Europa nicht ſeinesgleichen hat. Von Svrljig
aus zogen 1809 die Serben wieder einmal in einen ihrer Be
freiungskriege, kommandiert von dem geſeierten Heiducken Miloje
Petrovitſch. Dazu gehörten natürlich ein Dutzend Unteranführer,
die ihre Kraft in gegenſeitigen Eiferſüchteleien verzettelten, ſo daß
im entſcheidenden Moment jeder auf ſeine eigene Fauſt kämpfte und
jeder einzelne geſchlagen ward.

Der in türkiſchem Solde kommandierende albaniſche oder ſer-
biſche Renegat Schehir Aga wollte an der ewig unruhigen
Bevölkerung endlich ein Beiſpiel ſtatuieren und ſchrieb für den Be
zirk Niſch eine eigene Steuer aus, deren Ertrag dazu dienen
mußte, aus den Schädeln der gefallenen Serben ſüdöſtlich von
RNiſch, nicht weit von Svrljig, nach dem Vorbild des Weltenſtür-
mers Timor eine Schädelpyramide zu errichten, die als „Cele
Kula“, „Schädelturm“, das Andenken an die Serbenniederlage durch
die Menſchenalter hindurch feſthält. Das grauſige Monument iſt
eins der wenigen, denen man in Serbien merkwürdigerweiſe
etwas wie Heimatſchutz und Denkmalspſlege zuwendet: es iſt in
neuerer Zeit mit einem Gitter umgeben und durch einen kiosk-
artigen Oberbau geſchützt worden. Neben ihm dient unter einer
urwüchſigen Platane ein Quell als Viehtränke.

Das unferne Schloß Svrljig liegt über einer Schlucht, die in
Verbindung mit mehreren anderen Engpäſſen im Herbſt 1876 im
ſetzten rbſſiſch- türkiſchen Kriege hart umkämpft wurde. Der eigen
tümliche Name ſoll aus dem alten Thraziſchen ſtammen, dem viele
Tier und Pflanzennamen der illyriſch- ſerbiſchen Grenzlande ent
lehnt ſind; er iſt aber wahrſcheinlich nur eine Verſtümmelung
des türkiſchen „Jsferlik““ Nach dem „Starinar“ war hier im
frühen Mittelalter, in der ſerbiſchen Großzarenzeit des 13. Jahr-
hunderts, eine Stätte literariſcher Studien; Stadt und Schloß aber
verödeten, als Muſa, Sultan Mohammeds Bruder, die Feſtung
1413 zerſtörte. Mit ihrer Einnahme iſt ein wichtiges Hindernis
auf dem Wege nach Niſch gefallen.

Aus Provinz und Reich.
Weißenfels, 3. Dezbr. In der Stahtveroröne-

ten ſitzung wurden für Grund und Boden des Elektrizi-
tätswerk-Neubaus 58 558 Mk. bewilligt; der ganze Bau er
fordert 960 000 Mk. Der Kurkoſtentarif für das Kranken-
haus ſoll von dem Satz von 25 Pfg. am 1. Januar 1916 auf
40 Pfg. erhöht werden. Der Haushaltsplan der Schlacht
hofsverwaltung wurde mit 85900 Mk. bewilligt. Der
Haushaltsplan der Friedhofsverwaltung wurde mit 34 550
Mark angenommen; geplant wird der Bau einer Leichen
halle und eines Krematoriums, wofür eine Anleihe von
148 000 Mk. in Ausſicht genommen wurde. Der Haushalts-
lan für Armen- und Fürſorgeweſen erforderte über 21 800
Nark Einahmen und 100800 Mk. Ausgaben, 79 000 Mark

Kämmereizuſchuß. Für den Haushaltsplan 1916 der Stadt
ſparkaſſe ſind 17466 Mk. Ausgaben vorgeſehen worden,

Deſſau, 3. Dezbr. Die Butterhöchſtpreiſe für
Anhalt wurden auf 2,55 Mk. das Pfund erhöht, weil der
Kleinhandel bei den bisherigen Preiſen keinen ausreichen
den Nutzen hatte und deshalb verhältnismäßig wenig But-
ter von außerhalb bezog.

Gerichtszeitung
Fünf Tage Gefängnis für verwäſſerte Butter.

Vom Schöffengericht in Liegnitz wurde die Stellen
beſitzerin Auguſte Eckart aus Dohnau wegen Verwäſſerung
von Butter zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt. Jn ihrer
re urden ſtatt höchſtens 16 über 30 Prozent Waſſer

t geſtellt.

Turnen, Spiel und Sport.
S bitten 1 Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Verden falten damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

ußballſport. Die beiden 1. Mannſchaften „Hohen-
ollern“ und „Preußen“ treffen ſich auf dem Kinder-tig zu einem u Anfang des Spiels

r. Verein

e a Weenke d Beela Le darf eine pruch au ndere ungL r r weil in Deutſchland ſeit Beginn des
Kriege noch kein Spiel ſeiner Art ausgetragen worden iſt.

Robert Jmmiſch f. Der rkannte langjährige 1. Vorſitzende des Leipziger Radfahr-
Klubs Diana iſt verſchieden.

S Kriegsallerlet.
auer umor. Ausrüſtung. „Js denn wahr, Jhrgunle en Feld?“ „Nu allemal! Jch globe nur,

wird nich lange draußen bleim. Er hat n s
miigenummſ“ Jm Kriegslazarett Z. kommt ein neuer Ver
wundetentransport an. Jn das leerſtehende Bett neben meinem
Lager kommt ein Mann mit Oberſchentelſchuß und entpuppt ſich

meiner Freude als Münchener. Wir finden uns raſch zuſammenDu hen uns unſere Geſchichten. Wie er verwundet wurde.
Auf dem Rückmarſche von M. in die Grüben hinaus verirrte erlen kam e Lys ab. Vorbei an leeren Gräben, endlich
einer, aus dem er Stimmen hört. Er pirſcht ſich an und r r
einen Graben, den preußiſche Landwehr hält. „Na, Junge, 6 r
nur man jleich da. Jn zwee Stunden jreifen wir an. So
er mit den Preußen einen Sturmangriff mit und wird verwun
Dies gloſſiert er mit den Worten: „Jatzt ſchiaſſn ma dö Sauhund
eami auffi und i g'hör do nöt dazu Wir ſingen „Eine feſte
Burg iſt unſer Gott“. „Nicht Mama, das iſt Hinden burg
n uns, ſtrahlend über ſein eigenes Verſtändnis, a
Kleine. Jm Bräuhaus. „So was! Der Bierpreis ſon
wieder in d' Höh' geh'n!“ „Da müſſ'n ma halt ſtreiken!„O mein! Dös eht bei der Arbeit, aber do net beim
Trinken!“ in richtiger Kerl bleibt immer jung. Da war
der Landwehrhauptmann Forſchwitz, ein fün eJunggeſelle, der nahm ſich beim Ausbruch des Krieges ſchne noch
eine Zwanzigjährige. Nach der Kriegstrauun meinte er ſchwer
mütig zu einem Bekannten: „Wenn nur ver Krieg nicht gar
zu lange dauert denn was ſoll ich nachher mit einer alten
ſrau anfangen?“ („Jugend“.)

Feldgrauer Humor. Doppelter Druckfehler. Jn
unſerem geſtrigen Leitartikel hieß es: Splitterrichter Vierverband
merkt den Balkon im eigenen Auge nicht. Es ſollte natürlich
Balkan heißen, Aus dem Feldpoſtbrief einer
Blaujacke. (An den früheren Chef.) Mir geht es gut.
Oftmals ſchlagen Sturzwellen über Deck; dann ſehe ich aus wieein Pudel. Wagſelbe auch von Jhnen hoffend, verbleibe ich
grüßend Jhr W. B. Beim Fußba llſpie l „Gentlemen,
es hat zum Angriff geblaſen, the Germans ſtürmen.“ „Goddam,wir Faben keine Zeit, ſchickt doch die Franzoſen oder die dummen

Kangdier hinüber!“ d Page e re 3 o e Se
dem Meyer jetzt?“ „O, ſoweit ganz leidlich nur klüber en ppeti t (Fliegende Blätter.)

it einer zuſammengeſtellten Mannſchaft Segen Ammendorf

910 atz am Angarten.K auf ortp

Bunte Zeitung.
Der Bojar Brakianu. Angeſichts der wenig deutſch

freundlichen Haltung der rumäniſchen Regierung iſt es
vielleicht nicht unintereſſant, daran zu erinnern, daß ein
Verwandter des jetzigen Miniſterpräſidenten Bratianu bei
der Thronbeſteigung des Prinzen Carl von Rumänien,
ſpäteren König Carol, eine gewiſſe Rolle geſpielt hat
Nachdem beim Beginn des vrientaliſchen Krieges die
Ruſſen die Moldau und Walachai geräumt hatten, wur
den dieſe Donaufürſtentümer bekanntlich kurz darauf von
den Oeſterreichern beſetzt. Die Mehrzahl der Einwohner
ſchien eine dauernde Anweſenheit der Oeſterreicher nicht
zu wünſchen, und man erging ſich in allerlei Spekula-
tionen darüber, was aus dieſen Ländern werden könnte.
Eines ſchönen Abends war zu jener Zeit, Dezember 1854,
in Bukareſt eine Geſellſchaft deutſcher Kaufleute um eine
Bowle Punſch verſammelt. Man ſprach über die Zukunft
der Donaufürſtentümer, und ein vieigereiſter deutſcher
e e en namens Aufermann, der ſich ſpäter
in Amerika, namentlich als Gründer einer Kunſt-
galerie in Neuyork, einen rühmlichen Namen machte,
Pne auf folgende Jdee: er ſchlug vor, die Verſammelten
ollten den preußiſchen Miniſterpräſidenten Manteuffel in

einem Schreiben darauf aufmerkſam machen, daß für den
Fürſten von HohenzollernSigmaringen, der bekanntlich
einige Jahre vorher ſamt den Fürſten von Hohenzollern-
Hechingen zugunſten des königlichen Vetters in Berlin
abgedankt hatte und damals in Düſſeldorf wohnte, oder
für einen anderen preußiſchen Prinzen eine paſſende Va-

Die Jagd nach dem Sous. Jn Frankreich und ganz beſonders
in Paris, iſt man jetzt eifrig auf der Jagd nach dem Wechſelgeld.
Ueberall, im Geſchäftsleben, auf der Straßenbahn, in den Poſt
ämtern, macht ſich der Mangel an Kleingeld aufs Unangenehmſte
fühlbar. Der Sous das gebräuchliche 10-Centimes-Stück, iſt
ſo rar geworden wie ein Liebhabergegenſtand von hohem Werte.
Und während die hilfloſe Regierung ratlos nach der Urſache des
Uebels und geeigneter Abhilfe fahndet, werden die Zeitungen
von der verärgerten Bevölkerung mit Anfragen, Vorſchlägen und
Vorwürfen überhäuft. Wie das „Journal des Débats“ in ſeiner
letzten Aufgabe ſchreibt, iſt die Jagd nach dem Sous zum aktuellſten
heißumſtrittenen Problem der Pariſer geworden: „Schon ſeit
Monaten hat man in Mittelfrankreich einen immer empfindlicher
werdenden Mangel an Scheidemünzen feſtgeſtellt. Nun iſt auch
Paris aufs heftigſte von dieſer ſeltſamen Krankheit erfaßt wor-
den. Und während man noch immer vergeblich nach den
Urſachen dieſer Erſcheinung ſucht, wäre es wohl Zeit, an ein
Hilfsmittel zu denken, um dieſe mühſelige Erſchwerung im öffent
lichen Verkehr wenigſtens teilweiſe zu mildern. Bereits haben die
Straßenbahnen kleine Fahrſcheinhefte herausgegeben, die für
eine Anzahl Fahrten reichend 1 Fr. koſten, ſo daß in dieſem Falle
das Kupfergeld überflüſſig wird. Sollte nicht auch die Pariſer
Omnibusgeſellſchaft dieſem Beiſpiel folgen? Man könnte dieſe
Fahrſcheine auf den Sirecken der Geſellſchaft ja auch als Wechſel-
geld erklären, das für eine oder mehrere freie Fahrten berechtigt.
Außerdem ſollte man eine Kontrolle einrichten, die dafür ſorgt, daß
die SousStücke, die tagsüber eingenommen wurden, nicht insge-
heim aufgeſtapelt werden, ſondern dem allgemeinen Verkehr er
halten bleiben. Auch in allen anderen, dem Publikum zur Ver
fügung ſtehenden Unternehmungen, in Gaſtwirtſchaften, Kauf
häuſern uſw., ſollte man in ähnlicher Weiſe vorgehen. Und ſchließ-
lich wäre es Sache der Regierung, ſich endlich dieſes Problems an
zunehmen. So geht es arrf keinen Fall weiter. Jn den großen
Geſchäften werden bereits Poſtmarken an Stelle des Wechſel
geldes ausgezahlt. Und an den Schalterräumen der Eiſenbahnen
ſind Tafeln angebracht, auf denen zu leſen iſt, daß kein Kleingeld
her ausgegeben werden kann. So muß man oft auf die Differenz
zwiſchen der überreichten Geldnote und dem Fahrpreis verzichten,
wenn man es nicht darauf ankommen laſſen will, mit tödlicher

ür Bewegungsſpiele ſpielen Sicherheit ſeinen Zug zu verſäumen.

in Radſportkreiſen gutbe-

getan Aufermann v e das Schreiben, und mit ih
anterzeichneten es zwei andere Deutſche, Baumgärtüe
und Ulrich. Als ſie im Begriff waren, den Brief zu ver
ſiegeln, bat ein anweſender Bojar namens Bratianu
das Dokument mit e zu dürfen, was ihm be
reitwillig gen wurde. f Jahre nach dem geſchilder
ten Vorfall wurde der Sohn desſelben Fürſten von Hohem
gollernSigmaringen, Prinz Karl, zum Fürſten von Rum
nien gewählt, und als er ſeinen Einzug in Bukareſt hielt,
ritt der Bojar Bratianun an ſeiner Seite.

Ruf ver Jagd nach der Kuh zum feindlichen Schützengraben. Ein im Oſten kämpfender Landwehrmann ſhilder

in einem von dem Breslauer GeneralAnzeiger veröffentt
lichten Briefe ſeinen Angehörigen ein hübſches Erlebnis,
das uns für einen Augenblick den Ernſt des Krieges ver

läßt und ein Beiſpiel für die Unerſchrockenheit und
eiſtesgegenwart unſerer Feldgrauen gibt. Es war Eſſens

zeit und drei Mann von jeder Gruppe machten ſich mit
dem nötigen Kochgeſchirr auf den Weg, um von der
Gulaſchkanone, die etwa eine halbe Stunde von der
Stellung entfernt ſtand, die leibliche Nahrung für ſich
und die Kameraden zu holen. Jn den Töpfen das
dampfende Gericht, über der Schulter das geladene Ge
wehr, ſo traten fie den Rückweg an. Da erhvlickten ſie in
einiger Entfernung eine einſam graſende Kuh, auf die ſie
eilends losſteuerten, um ſie als Milchſpenderin für ihre
Kompagnie zu requirieren. So ganz ohne Schwäierig-
keiten ging das jedoch nicht es war eben eine
ruffiſche Kuh, die ſich den Feinden nicht ſo ſchnell
ergeben wollte, und ſo kamen die Leute bei ihrem Be
mühen, die Spröde einzufangen, immer mehr von ihrein
Wege ab. Plötzlich ſahen ſie dicht vor ſich einen feind-
lichen Schützengraben, aus dem ſtruppige Ruſſenhäupter
ganz verdutzt auf die Ankömmlinge ſtarrten. Ein gutes
und reichliches Miltagsmahl hatte wohl ihre Denkfähig-
keilen ein wenig eingeſchläfert; mindeſtens waren ſie nicht
ſo fix wie unſere braven Feldgrauen, die, ſchnell gefaßt,
ihr Kochgeſchirr erſt behutſam auf die Erde ſetzten, dann
mit gefälltem Gewehr und lautem Hurra auf den Feind
losſtürmten. Das hatten die Ruſſen nicht erwartet. Eilends
rafften ſie ihre Gewehre auf, ſprangen aus dem Schützen-
graben und riſſen aus. Sie liefen, ſolange noch das
Hurra der Angreifer ihnen in den Ohren klang, hörten
deshalb auch nicht mehr, wie es ſich in ein unbändiges
Gelächter verwandelte. Die tapferen Deutſchen beluden
ſich dann wieder mit ihren Kochtöpfen leider war ihnen
unterdeſſen die Kuh ganz aus dem Geſichtskreis geſchwune
den und kehrten unangefochten zu ihren hungrigen
Kameraden zurück.

Künſtliche Erzeugung von Steinkohle. Die natürlichen
Kohlen, Steinkohle, Braunkohle und Torf entſtehen durch Zerfall
des Zellenbauſtoffes vegetabiler Organismen. Die Bildung von
Steinkohle und Braunkohle vollzog ſich vor ungeheuer

unz in den Vonaufurſtentümern eingetreten ſei. a

langen Zeiträumen, Torf dagegen bildet ſich noch voy
unſeren Augen. Vorausſetzung für die Entſtehung dey
verſchiedenen Kohlenarten iſt immer die Gegenwart
von Waſſer, das von den zerfallenen Zellen den Luft-
ſage abhält, und das Auftreten mehr oder weniger
ſtarker Drucke. Durch die Anwendung ſehr hoher Drucke iſt eg
neuerdings Dr. Bergins in gemeinſamer Arbeit mit Billwiller ge-
lungen, aus Zellſtoff und anderen Kohlehydraten Steinkohle und
ſelbſt Anthrazit künſtlich herzuſtellen. Zellſtoff, Holz, Torf uſw.
werden hierzu in geſchloſſenen Gefäßen in der Gegenwart von
Waſſer erhitzt. Die Temperaturerhöhung bewirkt hierbei eine

außerordentliche Steigerung des Druckes, der bis zu 500 Atmo
ſphären gebracht werden kann. Bei geringeren Drucken entſtehen
Stoffe mit einem Kohlenſtoffgehalte von etwa 84 Prozent; bei
den höchſten Drucken und der Erhitzungsdauer von einigen 100
Stunden dagegen Stoffe, die bis zu 89 Prozent aus Kohlenſtoff
beſtehen und daneben noch Sauerſtoff, Stickſtoff, Waſſerſtoff und
das für natürliche Koblen beſonders chaxakteriſtiſche Metha m
(Grubengas) enthalten. Der ſo erhaltene Stoff iſt in jeder Hing
ſicht als Steinkohle bzw. Anthrazit anzuſprechen, und der Vor-
gang vollzieht ſich im Laboratorium innerhalb weniger Stunden,
wozu die Natur Jahrtauſende gebraucht hat. Jntereſſant iſt dig
völlige Uebereinſtimmung der künſtlichen und natürlichen End-
ergebniſſe, wenn die Entſtehungsbedingungen in beiden Fällen
gleichartig geſtaltet werden. Dort, wo bei der geologiſchem
Bildung der Steinkohle nur verhältnismäßig niedrige Drucke
auftraten, finden wir eine kohlenſtoffärmere und von Methan
ziemlich freie Kohle, wie in Oberſchleſien. Dort dagegen, wo ſich
neben der Ablagerung noch ſekundäre geologiſche Vorgänge durch
Verwerfung von Schichten und dadurch bedingte enorme Preſſun-
gen vollzogen, finden wir kohlenſtoffreiche Magerkohlen
Anthrazit u. dgl. Den beiden Forſchern iſt es alſo tatſächlich
gelungen, die Vorgänge bei der Entſtehung der natürlichen
Kohlen aufzuklären.

Die beleuchtete Londoner Polizei. Jn welch t
Finſternis London aus Angſt vor den Zeppelinen n iſt,
geht aus der Nachricht hervor, daß nunmehr die Poliziſten der
engliſchen Hauptſtadt eine Laterne auf dem Rücken
tragen, um nicht überfahren zu werden.

handel Verkehr Polkswirtſchaft
X Die unerſetzbaren deutſchen Chemikalien. Die

„Stampa“ läßt ſich aus Paris melden, daß das gegenwär-
tig in Frankreich abgegebene Aſpirin keine Wirkung
habe. Es ſei ein weißes Pulver und weiter nichts. Eine
Unterſuchung ſei bereits eingeleitet. Dieſes ſogenannte
Aſpirin ſei aus Jtalien nach Frankreich eingeführt
worden.

Bukareſt, 3. Dezember. Dem Amtsblatt zufolge wurde
ein Ausfuhrverbot erlaſſen für Sonnenblumen-
öl, b dere pflanzliche Oele, ausgenommen Leinöl
und Rüböl.

Marktbertchte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 3. Dezember 1915.

Auftrieb: 1684 St. Rindvpieh, 894 St. Milchkühe, 17 Zug-ochſen, 112 St. Bullen, 657 St. Jungvieh, 334 St. Kälber, 1141
St. Pferde. Gute tragende und friſchmilchende Kühe leb
haft, Jungvieh ſchleppeud, Zugochſen gefragt.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: J. Qualität 490-570 M., I. Qualität 420-490 M.
III. Qualität 370-420 M., IV. Qualität 290--8370 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
Zugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder l. Qualita

78-80 M., II. Qualität 70-75 M., b) Pinzgauer l. Qualitä
70-75 M., I. Qualität 65-70 M. Jungv e zur Maſt: Bullen,
Stiere und Färſen J. Qualität 45-60 M., i. Qualität 40-45 Me
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Amtliche

mee Bekanntmachung.

Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche unter
dem Klauenviehbeſtande der Rüben-
bau Geſellſchaft Lützen angeordneten
Sperrmaßregeln werden hiermit auf
gehoben.

Merſeburg, den 1. Dezember 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.J.Nr. 6671 I.

Anzeigen.

Bekanntmachnng.
Der Herr Miniſter ſür Handel und

Gewerbe hat den Herrn Regierungs
Präſidenten hierſelbſt ermächtigt, die
Verabfolgung von Sahne auf Grund
ärztlicher Anordnung und vhne ſolche
beim Vorliegen einesungbweisbaren
Bedürfniſſes zu geſtatten. Etwaige
Anträge ſind durch die Ortspolizei-
behörden an den Herrn Regierungs
Präſidenten einzureichen.

Merſeburg, den 2. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

W 2
J.-Nr. 8863 I..

Jugendkampagnie 361.

n 9 eSonnte 2* nachm. Anutreten
Schulhof Wildelmſtr. Verteilen der
Vorträge zur Weihnachtsfeier. bung
im Gelände. Abmarſch der Pioniere
nach der Kaſerne.
20 Sccho 32* Scheltplatz.

Das Kommaudo.
e

Praktiſche
Weibnachtsgeschenke

n ſind kesme
H.ceelerrvwwa ren

Spezialität: Schöne
DamenGeld i a S C h en
Briet- gutZigarren- undReilse- billig.Praktiſche

F eicht undHandkoffer ne
gkt Haltbare
en- in 2Mut e gn in LederSe Mappen u. Kunſtleder.

Dauerhafte
Nuck-Hoſenträger, We

2e. für unſere Feldgrauen.
Größte Auswahl.

II r iIIch. Krasemann,
Gegr. 1875. Telephon 1176.

BI a. S,

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär. e

Brotschueidemaschinen

Fleischhackmaschinen

n Prahtigche Celhnachtseeschenke

e W m a e e e x m d W W W C S h W W C h Win nur soliden und preiswerten Ausführungen.

dJasolaflaschen a Lampen SWärmetelter für Spiritus, Gas und
Wärmflaschen elektrisch Licht
Kochkisten. Osram-ampen,

reren Feldpostartibel
Kristall-

Schalen, Teller,
Flaschen, Römer, Vasen

Taschenlampen Feuerzeuge

Taschenmesser Blechdosen
Hartspiritus-lIaschenöfchen. Koc 4

Frühstückh-Geschirre 1873
mit Streublümchen.

Spielleute üben

Nur Schmeerſtr. 19.
n

Ae Arten
Srief- unch

Schreibpapiere,
Tinten und Kontarartike!

empfiehlt

Ennil Bernctt,
Buchhandlung

Merseburg, Schmalestr. 13.

Hi 4 r Einrahmung
Die Leiſtenlager
Albert Junge, Schmale Str. 11.
n e

e 7 3Mark verdienen
Sie mit 3 Mark durch Vertrieb mei-
ner hervorragend ſchönen Poſtkarten
für Allgemein, Weihnachten u. Neu-
jahr. Einkauf 3 Pfg., Verkauf 10 Pfg.
das Stück. 15 verſch. Muſter gegen
50 Pfg. in Marken.
Kunſtverlag Walter Schuſter,

Gera-RN., Sorge 14.
Sh

Karr e z 7
J billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.
an

JhavaltOberaltenburg 12

Jannar 1916 wegzugshalber zu ver
mieten:
2 große, 4 kleine VRäume
und Zubehör, elektr. Licht,
Gas, eventl. Pferdeſtall,

550
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No. 329

Kochkisten

Teppich-
Kehr-
Zohnor-

en.

Waschgarnituren Küchengarnituren

Tafelgeschivre.
S J c

U

Garnituren
für Nagel-

S Toiletten-
pege

Artikel.

Entenplan
No. II.

S
Mein reichhaltiges L

V.

ager von SKlein- und Luxusmöhbeln
zu „Festgeschenken passend“

empfehle zu besonders villigen Preisen.

n

Borsdorff
Möbelmagazin Schmalestrasse 6.

See
dieſem Jahr eit

berausgeg

Er enthält viele Jlluſtration

bei der Krbeit.

licher Feſte, Tabellen über Steue

wir einen Leſeſtoff, der in der

Flotte, Held Weddigen, der CLar
und treu die acht am Vhein,
an Schulter in den LValbkarpag

Türken, Jtaliens T

Fernſprecher 100 (Kreisb
Zeitung für Stadt und

Kus großer Zeit. Gott ſchütze dich. Oito Weddigens U 9
Otto Weddigen und ſeine junge Gattin.

Die kreuen Verbündeten. Karpathen-Zämpfe. Eine Bnſicht S
der Dardanelleneinfahrt aus der Pogelſchau. Kämpfe auf S
Gallipoli. Kämpfe aus den Kolonien. Generalfeldmarſchall n

n r a cHindenburg. Unſere Achipper in Oſtpreußen beim Kusheben e
eines Ichühengrabens. Die Verwüſtung in Oſtpreußen. Ein e

Trnppenverbandsplatz und viele andere. e
Außer dem Kalender in Zweifarbendruck, Angabe ſämt-

Zinſenberechnung, Meſſen und Märkte Sachſen ete., bringen

grauen betrifft. Von den vielen ſind zu erwähnen: Rück
ſchau auf den Weltkrieg, die blinde Waffe, unſere herrliche

Der Kalender iſt zu beziehen durch unſere Geſchäftsftelle

Merſeburger

und durch unſere ſämtlichen Träger und Voten, ſowie
bei den He

Gustav Kleinert, Rich.

Der ernſten Zeit Rechnung tragend, haben wir auch in
ten neuen

ebent.

en aus dem Felde als:

rſätze, ein Vrüte-Kalender,

Hauptſache unſere Feld-

töfturm konmnmnt, Feſt ſteht
ein LWiederſehen, Schulter

then, unſere gFreunde, die
reubruch uſw.

Zageblatt
latt) Hälterſtr. Nr. 4

Kreis Merſeburg

W

rreu
PhoieLots, Frär. Pouch. e
D. S m. z Sa 2 J 8e Pfg.Seee e f5 ze

3 h SS

S an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

S Seräumigel. Etage- Wohnung
S iſt. wegzugshalber

z mieten.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle e S. Loeipzigecctr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 16.

Dame,
mit guter Handſchrift, für ſchriftliche
Arbeiten auf kaufmänniſchem Büro,
per ſofort geſucht.

Schreibmaſchinen Schreiben er
wünſcht, jedoch nicht Bedingung.

Georg Göpsel
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei

Merseburg.

Lehrling
zu Oſtern 1916 geſucht.

Hermann Weniger,
Neumarkt-Drogerie.

Gin Tſchlerlehrüng
S wird Oſtern geſucht.

Otto Schenk,
Hirtenſtraße 10.

el
e

S

l 4

a

die den Handverkauf unſeres

neuen Kalenders
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIII II x x xv s T LLLILIIIIIIIIIITIIt für Merſeburg und Umgegend gegen

Bauten Verdienſt übernehmen wollen,
können ſich melden in der

Geschäftsstelle

s Merseburger Tageblatts.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen

mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 5

ſofort zu ver-

Max Herrfurth, Breite Str. 15.

Peuheit!

Effektvolle
elektrische

Ghristhaum-
beleuchtung.

Anschlussfertige Garnituren
mit 16 Kerzenlämpchen fär 127 Volt

16 n 220Bester Ersatz f. Wachskerzen.
Sehr geschmackvolle

und dauerhafte Ausführung.
S KRKechtszeitige Bestellung

erbeten.

Göänther Liehmann
Merseburg

Fernsprecher 360. Entenplan 6.

ſah
Korsett-Geschäft,

Halle a. S. Br. Steinstr. 81

Fernsprecher 3462.
Korsett- Wäsche

3 mal wöchentlich,
auch von mir nicht gekaufte
Korsetts werden prompt erledigt.

Achtung
S
e J

Zahle die höchſten Preiſe
für alle Art gebr. Säcke, für
zerriſſene bis Mk. 25,00 für
100 kg. Komme auch über
Land, Poſtkarte genügt.

Spiegel, Gera-R.,
Arndtſtr. 3.

Empfehle:
3 e arpfen,

c Schleie,Hechte, Aale sowie Flußfische.
H. Rſürnstiel, Fiſcherſtraße 15.

Alle Sorten

Felle u, Häute
kauft zu höchſten Preiſen

Gotsharätstr,Karl Winzer,
Fernſprecher 433.

Metallbetten e.
Holzrahmenmatratzen, Kincerbetten.

Bisenmöbelfabriksuhlis. Thür.
hat Jntereſſe

er für das Vor
W etäglich 50

Stck. 70 cm Stahlgußrohlingen?
Auftrag läuft bis Ende Mai 1916.
Preisangebote incl. Ab- und An
fuhr von und zur Bahn, erbeten
unter B. 281 an die Expedition
des Tagebl.

l. Schnee Nachf.
ErstklassigesSpezialgeschütft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Anlle a S., Gr. Steinstr. 84.

Weihnachtsbitte.
Es fliehet zur Neige das eiserne Jahr,

Da Schreck und Not für die Krüppel war.
12 Wochen ringsum bei Tag und bei Nacht
Srbebte die Srde, es tobte die Schlacht.
Da löste das Schwert aus Fſngst unsre

Schwachen.
O berrlicher Sieg, o seliges Lachen!

Verjagtsind die Russen, geblieben die Not,
Die stiſit nur die Liebe, die stark wie der Coc.
Drum warten die Krüppel zur Weihnachtszeſt
Auf tröstende Ciebe in ihrem Leid,
Wo jemand aus Weh weiss Freude zu

machen

Da herrlicher Sieg und seliges Lachen!
Für seine vielen Krüppelkinder, krüppel-

lehrlinge, Jdioten, Siechen, äie durch den
O Krieg viel Leid und Not erlitten und zu-

gleich für seine im Reservelazarett des
Krüppelheims verpflegten Verwundeten
bittet. um freundliche Liebesgaben zum
TCrösten und Srfreuen

Braun Superintendent
Krüppelheim Angerburg 0stpr.

Neuheit!
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2. Beilage zu r. 285
Kreisblatt

Sonntag, den 5. Dezember 1915.,

des Merſeburger Tageblattes

e C
Verzeichnis der Militärpakedepots,

an welche die Paketſendungen für unſere
Soldaten zu richten ſind!

Bitte ausſchneiden und aufbewahren,
Gardekorps, Garderefervekorps: Militärdepot Berlin.1. Armeekorps 1. Reſervekorps, 1. KaP.Diviſion und zu

geteilte Formationen: Königsberg. 2. Armeekorps, 2. Re
ſervekorps: Stettin. 3. Armeekorps (und wie bei allen
übrigen Armeekorps, Reſervekorps): Bran-
denburg (Havel). 4. A.K.: Magdeburg. 5. A.K.: Frau-
ſtadt. 6. A.K.: Breslau. 7. A.K.: Düſſeldorf. Großes
Hauptquartier: Poſtpakete gehen über Poſtamt Trier 2.
8. A.K.:Koblenz. 9. A. K. Hamburg. 10. A.-K.: Hanuno-
ver. 11. A.-K.: Kaſſel. 12. A.-K.: DresdenFriedr chſtadt.
13. A.-K.: Stuttgart. 14 A.-K.: Karlsruhe. 15. A.eK.:Straßburg. 16. A.-K.: Metz. 17. A.K.: Danzig. 18. A.K.:
Frankfurt a. M. (und nur für die heſſiſchen Trup-
penteile: Darmſtadt). 19. A.K.: Leipzig. 20. A.K.:
Elbing. 21. A.-K.: Mannheim. 22. A.-K.: Berlin. 28. A.
K.: Stettin. 24. A.-K.: Magdeburg. 25. A.«K.: Frauſtadt.
26. A.-K.: Kaſſel. 27. A.K.: Dresden-Friedrichſtadt (und
nur für die württembergiſchen Truppenteile:
Stuttgart)y. 28. A.K.: Königsberg. 29.. A.K.: Branden
burg. 30. A.K.: Düſſeldorf. 31. A.-K.: Breslau. 32. A.K.:
Coblenz. 33. A.K.: Hannvver. 34, A.-K.: Karlsruhe.
35. A.K.: Sraßburg. 36. A.K.: Metz. 37. A.-K.: Danzig.
38. A.-K.: Frankfurt a. M. 39. A.K.: Hannvver. 40. A.-K.:
Hamburg. 41, A.-K.: Brandenburg. 42. A.-K.: Frauſtadt.
43. A.K.: Stuttgart: Kgl. Bayr. 1. A.K.: München, Kgl.
Bayr. 2. A.-K.: Würzburg. Kgl. Bayr. 3. A.-K.: Nürnberg.
Kgl. Bayr. 4. A. g. München.
berg. Landwehrkorps: Breslau. Belgiſche Be-
ſatzungstruppen, Beamte des Generalgouverne-
ments und deutſche Poſt- und Telegraphenbegmte in Bel-
gien: Hamburg.

Privatpakete an
und der Pionierformationen
lungsamt Halle zu leiten

Für deutſche Truppen und Beamte in Luxemburg:
Cohlenz.

Bugarmee und deutſche Südarmee:; Breslau.
Oberbefehlshaber Oſt: Jnſterburg.
Sämtliche Kavallerie-Diviſionen (außer der 1.)

und zugeteilte Formationen: Leipzig.
Eiſenbahnformationen und Kolonnen (einſchl. Eiſen-

bahn arbeiter und Beamte und ausſchl. der in Belgien

Angehörige der Fußartillerie
ſind auf das Vertei-

befindlichen dieſe ſiehe oben!) für den weſtlichen
Kriegsſchauplatz: Coblenz; für den öſtlichen Berlin-
Schöneberg.

Sämtliche Kraftfahr-, Luftſchiffer-, Flieger-, Telegra-
phen und Fernſprechabteilungen ſowie Feldſignaltruppen
(ausſchl. der bayeriſchen): Berkin-Schöneberg.

Die Reichspoſt befaßt ſich nur mit der Beförderung
der Pakete zu den Militärdepots. Für die Aushändigung
der Pakete iſt ſie nicht verantwortlich

„„Anſpruch auf Rückgabe nnanbringlicher Pakete veſteht
nicht, jedoch erfolgt ſie nach Möglichkeit wennn nicht auf
den Paketen der Vermerk angebracht iſt, „falls unanbring-
lich, zur Verfügung der Truppe“. Dieſer Vermerk wird
ſich ſtets empfehlen, wo es ſich nicht um Wertgegenſtände
und Gegenſtände von perſönlichem Wert handelt,

Ein neues kirchliches Finanzgeſetz.
Der Evangeliſche Oberkirchenrat iſt mit der

Vorbereitung eines kirchlichen Finanzgeſetzes beſchäftigt,
durch das der Stand der verſchiedenen landeskirchlichen
Fonds zugleich eine überſichtliche Zuſammenfaſſung erfah-
ren und eine Reihe geldlicher Angelegenheiten eine neue
feſte Ordnung finden ſoll. Die Vorbereitungen für das
Geſetz waren durch den Krieg nur unterbrochen worden,
l tte die Generalſynode ſchon darüber zu beſchließen
gehabt.

Seit Jahren hat ſich mehr und mehr das Bedürfnis
geltend gemacht, daß für allgemeine Landeskirchliche Zwecke
dem Oberkirchenrat ein mäßiger Betrag zur Verfügung
ſtehe. Es Handelt ſich um Ausgaben, für die einerſeits der
Staat (der die Koſten der kirchenregimentlichen, Verwal-
tung beſtreitet) nicht in Anſpruch zu nehmen iſt, und für die
anderſeits feſtgelegke kirchliche Mittel nicht immer oder nur
fehr ſchwierig flüſſig zu machen ſind. In Anerkennung die
ſes Bedürfniſſes aber hat der Generalſynodalvorſtand zuge
ſtimmt, daß für folche Zwecke ein übertragbarer Betrag von
36 000 Mark aus den Ueberſchüſſen des Hilfsfonds für lan
deskirchliche Zwecke dem Oberkirchenrat überwieſen werde.
Außerdem ſind ihm 50000 Mark für Geiſtliche während der
Kriegsnotzeit zur Verfügung geſtellt worden. So
konnte in dieſer ſchwierigen Zeit ſchnelle und wirkſame Hil-
ke geleiſtet werden.

Auch noch für andere allgemeine kirchliche Bedürfniſſe
von ungewöhnlicher Wichtigkeit
landeskirchlichen Fonds, ſtatt ſie anzuſammeln, nutzbar ge
macht. Der landeskirchliche Hilfsgeiſtlichenfonds z. B. hatte
infolge des Sinkens der Zahl der Predigtamtskandidaten
und Hilfspredtger einen erheblichen Minderbedarf. Aus
den Erſparniſſen konnten daher erhebliche Beihilfen zur
Ausſtattung neuer Pfarrſtellen gegeben werden Auf dem
ſelben Wege konnte auch die kirchliche Jugendpflege tatkräf
tig gefördert werden. Auch dieſe Aufgabe iſt ja von außer
ordentlicher allgemeiner Wichtigkeit. Ein Verſage rW n deLandes Kirche auf dieſem Gebiet ware en
ſchwerer, nicht wieder gutzumachender Schaden geweſen.
Der große Segen, den dieſe Beihilfen geſtiftet haben, läfes unbedingt geboten erſcheinen, die Kirtchengemeſndeg an
ferner hier zu unterſtützen. Derartige Verwendung von
Ueberſchüſſen, ohne die eine planmäßige Einrichtung wichti-
ger kirchlicher Arbeiten gar nicht möglich geweſen wäre, bot

die Möglichkeit zu allerlei Hilfe auch in derKriegs-
Dieſe ganze Angelegenheit ſoll in dem neuen Finanz-

geſetz geordnet und überhaupt das geſamte kirchlicheFinanz-
weſen einheitlich geregelt werden.

Gerichtszeitung
Feldpoſträuber.

Wegen Plünderung von Feldpoſt-en wurde heute hier vom Schoffengericht rin 18-
oſtaushelfer zu 128 Jahren Gefängnis verurteilt.

SDalle, 2. Dez.
ſendun
jähriger

Kgl. Bayr. 5. A. K. Nürn

wurden Ueberſchüſſe aus

Unglaubliche Mißhandlungen eines Dienſtmädchens
kamen in einer Gerichtsverhandlung, die ſich vor dem Char-
lottenburger Schöffengericht abſpielte, zur Sprache. We
en fortgeſetzter körperlicher Mißhandlung mittels gefährlicherWerlſeuge vorſätzlicher Freiheitsberaubung und Nötigung hatte

ſich die Frau Regierungsbaumeiſter Margarete Schütte zu
verantworten.

Mehrere Hausbewohner traten neben dem W
Dienſtmädchen als Belaſtungszeugen auf. Es gab zu, daß Eſ
ſen und Behandlung zuerſt gut geweſen war, aber ſchlecht ge
worden ſei. Mit der Hundepeitſche hat die Frau das
Mädchen nach deſſen Ausſage täglich gehauen, einmal habe es
ſich zu o Zweck ſogar entblößen müſſen. Jn einer nie
drigen, r terloſen Kabuſe hat es zwei Tage und zwei Nächte
knien müſſen, die Betten ſind ihm nach und nach weggenommen
m und es hat als Erſatz nur eine alte, zerriſſene Decke
erhalten.

Der Amtsanwalt beantragte, wie der „Vorwärts“ mit
teilte, zwei Monate und zwei Wochen Gefängnis; das Urkeil
lautete auf nur fünfhundert Mark Geldſtrafe. Die
Angeklagte ſei noch unbeſtraft, und es ſei nicht ausgeſchloſſen,
daß ſie vielleicht ſadiſtiſch veranlagt ſei. Dieſes Urteil wird
dem Laien vielleicht nicht ganz einleuchten.

Zeitgedanken.
Jn unſerm Herzen wohnt ein heilig'“ Ahnen
Von jener großen unbekannten Kraft,
Die allen Wefen zeigt die Lebensbahnen,
Die unerforſchlich ewig wirkt und ſchafft.
Die Wunder, die wir blicken hier auf Erden,
Die Rätſel dort am blauen Himmelszelt.
Geheimnisvoll unfaßbar all' das Werden
Der Schöpferkraft des Meiſters aller Welt.

Wo Gott, der Urquell allen Lebens, wohnet?
Vergeblich forſchen wir durch Raum und Zeit.

Doch glauben wir, daß unſer Herrgott thronet
t Jenſeits der Erde in der Ewigkeit.

Von dort wird er ſein Werk, das Weltall leiten,
Daß Alles geht nach ſeinem weiſen Plan.
Auch unſ're Erde zieht ſeit ew'gen Zeiten
Nach dieſem eh'rnem Willen ihre Bahn.

Das Leitmotiv der Schöpfung iſt die Liebe,
D'rum pflanzte Gott auch uns die Liebe ein,
Damit, mit dieſem edelſten der Triebe,
Wir Menſchen ſollten allzeit glücklich fein,

Die Völker ſollten ſich die Hände reichen,
Gemeinſam ſtrebend nach der Menſchheit Höh'n.
Statt deſſen Kämpfe Schlachten ohnegleichen,
Statt Glück und Leben Tod und Antergeh'n!

Gott iſt gerecht! Er wird darum ergründen,
Wer dieſen großen Weltbrand hat entfacht.
Vernichtung läßt den Schuldigen er finden,
Doch dem Gerechten gibt er Sieg und Macht.

Wir Deutſche dürfen uns mit Recht bekennen
Als Volk der Wahrheit, Menſchlichkeit und Pflicht
Wenn auch die Feinde uns „Barbaren“ nennen,
Wir fürchten Gott, doch nicht das Weltgericht.

Gewiß! Wir haben vieles noch zu lernen,
Eh' unſer Volk iſt Gottes Segen wert.
Wenn Geiz und Wucher wir von uns entfernen,
Der Schlachtenlenker uns vielleicht erhört.

Wir müſſen beſſer werden. Unſer Leben
Muß ernſter, inhaltreicher, edler ſein.
Laßt uns nach höchſten Menſchheitswerten ſtreben
Nur ſo wird Deutſchland blühen und gedeih'n.

Den Vütern gleich, im großen Freiheitskriege,
Laßt treu uns ſein im Leid und in der Not.
Dann ſind wir reif und würdig auch zum Siege,
Den wir erringen wollen uns mit Gott.

So möge läutern unſer Volk dies Ringen,
Und endet dieſer Krieg zu Gottes Ruhm,
Dann ſoll der Friede Gotkesfurcht uns bringen,
Und damit wieder wahres Menſchentum.

Merfeburg, Dezember 1915. Karl Tänzer,

Aus Provinz und Reich.
Weißenfels, 2. Dezbr. Die Anordnungen der Behör-

den zwecks Streckung unſerer Lebensmittel ſcheinen ſür, vie-
le Leute nur dazu da zu ſein, daß ſie umgangen werden.
Das iſt beſonders jetzt wieder bei dem Backverbot zu ſehen.
Leider war ſchon vorher bekannt geworden, daß vom 1. De
zember ab Hefe nicht mehr verkauſt werden ſollte. Da hat
ten nun „vorſichtige“ Leute und deren nicht wenige
natürlich nichts Eiligeres zu tun, als ſich rechtzeitig damit
ausreichend zu verſorgen. Und jetzt, obwohl das Backver-
bot bekannt gegeben iſt, fängt das Stollenbacken
erſt recht an. Während andere Jahre um dieſe Zeit noch

gar niemand daran gedacht hat, beeilt man ſich damit, um
ja auf alle Fälle verſorgt zu ſein. Und nicht etwa immer
hinter verſchloſſenen Türen geſchieht es, nein ganz frei
und vffen. Es gibt leider noch immer eine große An-
zahl von Leuten, die den Ernſt der Lage nicht erkennen und
auch nicht die geringſte Beſchränkung ſich auferlegen wollen.

en ha de eike u eruhtſern
e h u v 2bracht wird. eLeipzig, 3. Dez. Die Schlußſteinlegung des Haupt-
banhofs, des größten Bahnhofs des Feſtlandes, wird nach 18-
jähriger Bauzeit am 4. Dezember in der ſächſiſchen Eingangs-
halle ſtattfinden. Der Vorſtand des Königl. ſächſiſchen Reubau-
amtes in Leipzig hält eine Anſprache, worauf der ſächſiſche
Staatsminiſter von Seydewitz die Reihe
eröffnet.

der Hammerſchläge

Käſe,

an unſere

Leipzig, 2. Dezbr. Nach den Mitteilungen des Land
wirtſchaftlichen Kreisvereins Leipzig ſtellte ſich die diesjäh
rigeObſternte für Kirſchen gut, für Pflaumen mittel
für Birnen ſehr gut und für Aepfel mittel bis geringf
Die große Trockenheit führte insbeſondere bei den Aepfeln
ein ſtarkes, vorzeitiges Abfallen herbei, was auch für Pfau-
men gilt; ein übriges taten ſtarke Herbſtſtürme. Auch die
Obſtſchädlinge traten in dieſem Sommer ganz außerge-
wöhnlich ſtark auf, weshalb die Gartenbeſitzer ſich gehalten
ſehen möchten, im Intereſſe einer möglichſt umfaſſenden
Selbſtverſorgung des Vaterlandes mit einheimiſchem Obſt
mit aller Kraft den Kampf gegen die ſchädlichen Jnſekten
durch Anlegen von Leimringen, Umgraben der Baumſchei
ben und Kalken, Beſtreichen der Stämme bis möglichſt weit
in die Zweige hinauf mit Karbolineum, ſowie fleißigen
Gebrauch der Baumſpritze zu führen. Ein mittlerer Apfel
baum bringt bei guten Verhältniſſen einen Zentner Apfel
im Werte bis zu 20 Mark, bei ſchlechten oft kaum den vier
ten Teil.

Sangerhauſen, 2. Dez. Die hieſige „Ztg.“ ſchreibt: „Einder das reſpektable Gewicht von ganzen 24 Gramm

atte, wurde uns geſtern in unſerer Redaktion vorgelegt. Er
atte den Amfang eines Zweimarkſtückes Und ko-

tete 8 Pfennige. Hiernach würde ein Pfund Saft 1.70 Mark
koſten, und dazu hatte er auch einen großen Beſtandteil von
Kartoffekn. Wenn das nicht an Wucher grenzt, dann wiſſen
wir nicht, was man damit bezeichnet! Wir wiſſen ja auch
daß Käſe jetzt knapp iſt. Aber auf ſolche Art aus der Haut
des Volkes Riemen ſchneiden zu wollen, das wollen wir doch
einmal öffentlich annageln!“

Gera, 3. Dez. Jn nicht geringe Aufregung geriet hier eine
Familie, als plötzlich ein Kachelofen in der Wohnung aus-
einanderſprang. Jemand hatte eine kupferne Wärmeflaſche in
den Ofen geſetzt. Ein anderes Familienglied, das davon keine
Ahnung hatte, heizte den Ofen ein. Dadurch wurde die zuge-
ſchraubte Wärmflaſche zur Exploſion gebracht, wobei dann der
Ofen zertrümmert wurde. Menſchen kamen dabei nicht zu
Schaden.

Jena, 2. Dez. Aus einer hieſigen Privatklinik hatſich der erſt ſeit kurzem dort befindliche Juſtizrat Lemſer aus
Halle a. S. entfernt und iſt bis jetzt noch nicht zurückgekehrt.
Der Kranke irrt vermutlich planlos ümher. Die hieſige Poli-
zei hittet um Nachricht über den Aufenthalt des Vermißten.

Weimar, 3. Dez. Vom Regen in die Traufe kam
ein hieſiges Fleiſchereigeſchäft, das angezeigt worden
war, weil es Leberwurſt über den n Höchſtpreis ver
kauft hatte. Auf die Behauptung des Händlers, es habe ſich
um Sardellenleberwurſt See wurde, ſo meldet „DerDeutſche“ (Nr. 281) eine Probe der noch vorhandenen Ware
nach Jena in das Lebensmittelunterſuchungsamt geſandt, dort
konnte allerdings feſtgeſtellt werden, daß die Leberwurſt eine
„Unze“ Sardellenbeimiſchung enthielt, aber andererſeits aucheine ganz gehörige Portion Kartoffelmehl. Der Wurſt-
fabrikant war alſo vom Regen in die Traufe geraten.

Langenſalza, 3. Dez. Die Mitteldeutſche Malzfa-brik hierſelbſt beruft eine außerordentliche Generalverſamm-

lung ein, in der die Mitteilung erfolgen ſoll, daß mehr als die
Hälfte des Aktienkapitals verloren iſt. Die Geſellſchaft iſt 1911
von 31 Landwirten und Geſchäftsleuten in Langenſalza und
Umgebung mit 100 000 Mark Aktienkapital gegründet worden.

Burg bei Magdeburg, 3. Dez. Vor einigen Tagen
entwichen aus dem Lazarett „Herberger zur Heimat“
drei dort als krank untergebrachte ruſſiſche Offi-
zie re. Jetzt iſt es gelungen, ſie wieder feſtzunehmen,
als ſie Einkäuſe in zwei hieſigen Läden machten. Die
Offiziere halten e bisher in der Nähe Burgs in Stroh-
mieten auf gehalten. Zum Teil hatten ſie ſich bereits
nit warmer überkleibung ausgerüſtet. Entwichen ſindPe in blauen Drellanzügen, wie Monteure ſie zu tragen

pflegen. Wie ſie dieſe Kleidung erhalten haben, bedarf
noch der Feſtſtellung.

»Deſſfaur, 2. Dezbr. Einem Feldpoſtbrief entnimmt der
A. St. A.“ „Wenn ich irgendwo die Schreckniſſe des
Krieges geſehen habe, ſo war es in den letzten vierzehn
Tagen. Jn Frankreich gab es auf unſerem Marſche von

nach manch furchtbares Bild. Ein Dorf iſt mir noch
in Erinnerung, in dem kein Haus unbeſchädigt war. Ein
fürchterliches Bild! Wer bei uns in Deutſchland noch nicht
weiß, was unſere Heere getan, als ſie die Feinde von un
ſerem Boden fernhielten, der ſehe ſich ſolch einen Ort an
und er wird dankbar, tief dankbar ſein all den Tapferen,
die draußen kämpfen und ſterben. Man ſollte eigentlich
allen, die jetzt zu Hauſe über teure Preiſe ſchimpfen und
denen der Krieg nicht ſchnell genug zu Ende geht, einmal
Gelegenheit geben, ſo die Grauen des Krieges zu ſehen,
wie ich ſie während der letzten Wochen geſchaut habe. Da-
zwiſchen die Fahrten durch Deutſchland, Ober- und Nieder-
öſterreich und ſelbſt durch Ungarn zeigten ſo friedliche Bil-
der und ſolchen Reichtum und ſoviel rege Arbeit, daß der
Unterſchied zwiſchen den zerſtörten und den verlaſſenen
Ortſchaften im Kriegsgebiet doppelt und vielfach aufſiel.
Uebrigens iſt die Teuerung im Auslande, beſonders in
Frankreich, viel größer als in Deutſchland. Die
franzöſiſche Preſſe darf über die furchtbare Teuerung kein
Wort ſchreiben.“

Deſſan, 2. Dez. Nach dem im. Gemeinderat erſtatteien Ma-
giſtratsbericht über die Volksernährung wurden von der
Gemeinde in den letzten ſechs Wochen über 4000 Zentner Kar-
toffeln an die Bevölkerung verkauft. Als Winterbedarf ſind
von dieſer beim Magiſtrat 27 000 Zentner angemeldet worden.
Etwa 1700 Zentner Karkdffeln haben durch die Kälte der letz-
ten Tage während des Transportes ſo gelitten, daß ſie zu zwei
Mark für den Zentner ſchleunigſt verkauft werden müſſen. Au-
ßerdem wurden in der angegebenen Zeit vom Magiſtrat ver-kauft 170 Zentner Seefiſche, 328 Zentner Kohl, 874 Zentner
Obſt, 102 Zentner Bohnen und Erbſen, 166 Zentner Gefrier
fleiſch und große Mengen anderer Lebensmittel.

Berlin, 2. Dezbr. Der zweite Kriegslehrganfür an wirtſwaftlige Haushaltungs- un
Wanderlehrerinnen und für Hausfrauen und Töch-
ter vom Lande ſindet vom 10.--15. Januar 1916 im Abge
ordnetenhauſe in Berlin ſtatt. Das zweite Kriegsjahr ſtellt

landwirtſchaftliche Bevölkerung nicht minder
große Anforderungen als das erſte. Jm vergangenen Win
ter iſt der erſte Kriegslehrgang von den mehr als 600 Teil
nehmern mit außerordentlicher Begeiſterung aufgenommen
worden. Auch diesmal haben führende Perſönlichkeiten die
Vorträge übernommen. Das ausführliche Programm
wird noch bekannk gegeben. Teilnehmerkarten für den gan
zen Kurſus koſten Mark 5, Wanderlehrerinnen erhalten
Freikarten und Fahrtermäßigung, nach Möglichkeit auch
freie Gaſtwohnung in Familien. Anmeldungen ſind an
die Geſchäftsſtelle des Kriegslehrgangs, Berlin, Leipziger
ſtraße 4, zu richten.
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Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die während des Kalken

derjahres 1915 in Geltung geweſenen ſtempelpflichtigen Pacht- und Miet
verträge (einſchließlich der Jagdpachtverträge) bis zum Ablauf des Mo
nats Januar 10916 verſteuert werden müſſen.

ie Verſteuerung geſchieht mittels Pacht- und Mietverzeichniſſes.
Vordrucke zu den Verzeichniſſen und zwar zu ſolchen für Grundſtücks
ar vder Mietverträge, und zu ſolchen für Jagdpachtverträge werden

den elgesonumters, Zollämtern und Stempelverteilern unentgelt-
verabfolgt.Beſonders wird darauf hingewteſen, daß fetzt auch die von Mietern

und Untermietern abgeſchloſſenen Verträge, insbeſondere über möblierte
Zimmer, falls ſie die Grenze der Steuerfreiheit überſchreiten, ſowie
mündliche Pacht und Mietverträge ſtempelpflichtig ſind, und daß die
Steuerſätze zum Teil weſentliche Anderungen erfahren haben.

Das Nähere ergeben die Bemerkungen auf den Vordrucken.
Ferner wird an die Verpflichtung zur Verſtenerung der Automaten

und Muſikwerke und zur Erneuerung der Jahreskarten erinnert.
Die Erneuerung der Karten hat für das Kalenderjahr 1916 bis

zum Ablauf des Monats Januar 1916 unter Vorlage der alten Karte
zu erfolgen.

Naumburg a. S., den 24. November 1915.
Königliches Hauptzollantt.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 3. Dezember 1915.

Der Königliche Landrat.
F. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem der Ausbruch der Manle und Klauenſeuche unter den
Klauenviehbeſtünden des Gutsbeſitzers Richarb Schimpf in Groß-Gräfen
dorf und der Frau Anng Koch in Frankleben, Friedrichſtraße 20 feſtge
tellt worden iſt, wird hierdurch zum Schutze gegen dieſe Seuche auf
rund der Fs 18 F. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909

Reichsgeſetzblatt Seite 519 mit Ermächtigung des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:

„Die verſenchten Gehöfte bilden 8 einen Sperrbezirk.“
m übrigen gelten für die Sperrbezirke die in den 88 2—6 der

viehfenchen polizeilichen Anordnung vom 21. Oktober bezw. 11 November
1915 enthaltenen Vorſchriften.

Merſeburg, den 1. Dezember 1915.

J.-Nr. 8833 I.
Der Königliche Landrat.

Jn Vertretung: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Höchſtpreiſe

für Schweinefleiſch und Schweineſleiſchwaren.

Auf Grund des 8 5 der Bundesratsverordnung zur Regelung der
Preiſe für Schlachtſchweine und Schweineſſeiſch vom 4. November 1918
in Verbindung mit der Ausführungsanweiſung des Miniſteriums für
Landwirtſchaft vom 11. November 1615 werden für die Stadtgemeinde
Merſeburg nachſtehende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt:

1. Friſches Schweinefleiſch (Rücken, Kamm, Kenle pro Pfund

Bub Schweiunebauch) 1,45 .42. Gehacktes Schweinefleiſch vhne Zuſatz 1,70

Vratwurft 1,754. Pokelkno chen.

Pökel fleiſch 1,606. geräncherter Schinken ohne Knochen 2220
7. x Schinken im Ausſchnitt 2,408. gekochter Schinken im Ausſchnitt 2,60
9. Herkmcherter Speck 2,2019. Schmeer und fettes Fleiſch. 1,8514. Weißes Fett 420Wurſtfeit 1,4018. friſche Blut und Leberwurſt 1,8014. Schwartenwurſt 1,0015. riſcher Preßkopf 7 e 1,6016. geräucherte Blut und Leberwurſt. 200
17. gertiucherte Schwartenwurſt 15,2018. geräucherter Preßkopf 15,8010. geräucherte Knnckwur t 22,9020. Zervelatwurft t 2260Die feſtgeſetzten Preiſe gelten nur für gute Qualität, für geringere

Qualitäten find die Preiſe entſprechend niedriger zu ſtellen, die Preiſe dürfen
bei Abgabe an Verbraucher nicht Kberſchritten werden, es iſt aber ge-
ſtattet Bruchteile nach oben auf Pfennige abzurunden.

Bei Abgabe von Fleiſch, Ziffer 1, dürfen auf 1 Pfund nicht mehr
als 100 Gramm Pfund) Knochen, und zwar nur Schweinsknochen,
gegeben werden.

Anbere, als die angeführten Fleiſch- und Wurſtwaren dürfen nur
mit Genehmigung des Magiſtrats hergeſtellt und verkauft werden.

Die Feinkoſthandlungen ſind den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen nicht
unterworfen.

Wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, wird mit Gefängnis
bis zu 1 Jahre ober mit Geldſtrafe bis zu 10 000 beſtraft.

Neben dieſer Strafe kann angeordönet werden, daß die Verurtei-
lung auf Koſten des Schuldigen bffentlich bekannt zu machen iſt, auch
kann neben Gefängnisſtrafe anf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
erkannt werden.

Dieſe Bekanntmachung tritt am 10. Dezember 1915 in Kraſt.
Merſeburg, den 8. Dezember 1915.

Der Magiſtrat.

Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
An An n n a III

artig, bringt bei den veraltetſten Leiden

Tomo t nicht nur Linbderung, ſondern ſichere Hilfe.für Nervenkopfweh (Außerl. auzuw.)
„Tompnd“ geg. Nervenkopfweh, NReural

gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,

Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der

Acher-Apotheke, Halle a, S.
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Verbrenmumgs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kleferner Pfostensürge.

Metallsärge
Sarg Magazin von G. Scholz V w.

Mergeeurgg-

Amtliche e Anzeigen
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Bekanntmachung.
Mit dem Aufkauf von Altgummi gemäß Nachtragsverordnung vom 17. September 191

V. I. 1612/8. 15. KRA. zu der Bekanntmachung, betreffend Beſtandserhebung und Beſchlagnahme vott
Kautſchuk (Gummi) uſw. Nr. V. I. 663/6 15. KRA. iſt von der Jnſpektion des Kraftfahrweſens in de
Gebieten

Provinz Sachſen und Herzogtum Anhalt
die Firma

Martin Jacobſon, Berlin NW. 21, Alt- Moabit 95/96
beauftragt.

Alle Beſitzer von dem in Frage kommenden Altgummi und zwar von:
Alte Autoreifen mit Nieten und ohne ſolche
Luftſchläuche, dunkel, ſchwimmend,

Luftſchläuche, rot,
gleichgültig, ob im ganzen vder zerſchnitten,

Gummiabfälle, ſchwimmend,
ſind verpflichtet, ihren Vorrat ſofort der Firma unter genauer Angabe von Art und Menge zum Kauf
anzubieten. Ebenſo haben alle Perſonen uſw., welche ſolchen Altgummi in Verwahrung haben, der
Firma dies ſofort mitzuteilen. Die Beſtände ſind frei Abgangs-Bahnſtation verpackt vom Eigentümer
abzuliefern. Verpackung wird auf Wunſch zurückgegeben. Die Bezahlung der aufgekauften Altgummi-
Beſtände erfolgt in bar durch die Firma:

Martin Jacobſon, Berlin WN. 21, Alt- Moabit 95/96
nach Empfang und Richtigbefund am Beſtimmungsorte.

Den Kraftwagenbeſitzern, welche noch zugelaſſene Wagen haben, wird nur das zur Reparatur der

eigenen Bereifung nötige alte Schlauchmaterial belaſſen und zwar für jeden zugelaſſenen Wagen 2 Kg.
Der anderweitige Verkauf von dem hier in Frage kommenden Altmaterial iſt verboten und

wird ſtrafrechtlich verfolgt.

Magdeburg, den 28. November 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à Ja suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Paul Ehlert,
Entenplan II.

Se Brum mer
e S

W L0
v

W

r

l

C
hC

Rein wollene
Flaneli Hemden
Flanell- Hosen

empfiehlt
als beste und wärmste

UVnterkleidung
küür

za Militär zsehr preiswert

H. Schnee Nachfolg.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

öcrhste Preise

Ausstellung;
in allen Abteilungen.

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchan, Niederelobican

Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

zahle für getragene Herrengarderobe,geſranchte Säcke (auch zerriſſene), Heimſparbüchſen

h So ſind daſelbſt zu g er im Beiſein des
283 an die Exped. dieſes Blattes.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom
1. Oktober 1914 ab bis zur des Kreishausnens

banes im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vont
Bahnhof Merſeburg).
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Sammelbogen

für die

ſſj neuen Brotmarken sI ſind nur beinns zu haben. 84 m Alle Sorten 96
Weg 57183 Lebkuchen, Honigkurhen, Baumbehänge,

1 Pfg. das Stück, Il I dS e Marzipan, Keks, Biskults, Bonbons,
49l ſo I. a Pralinees und Desserts

Herseburger Tageblatt S

h reisblatt).e 56 Bucgstr. Aermann Zudig liiterstr.25
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empfiehlt gut und preiswert
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Glirkung der Schneedecke.
Aber die Eigenſchaften der Schneedecke iſt bisher ſehr

wenig veröffentlicht, es werden deshalb einige Angaben
von Intereſſe ſein, die in einer Abhandlung von Björn
HellandHanſen in der „Naturwiſſenſchaftlichen Umſchau der
Chemiker Zeitung enthalten ſind. Die Angaben beruhen
auf zweijährigen ſyſtematiſchen Unterſuchungen im nörd
lichen Skandinavien.

Gegen Ende des Winters wurde, bevor die Schneedecke
zu ſchmelzen begann, die Waſſermenge beſtimmt, die in ihr
enthalten war. Es zeigte ſich dabei, daß dieſe Waſſer
menge erheblich, zum Teil bis 50 Prozent, größer war als
die Summe der dtiederſchlagsmeſſungen während des Winters.
Es iſt zwar allgemein bekannt, daß die genaue Beſtimmung
der Schneeniederſchlagshöhe ſehr ſchwierig iſt; wenn r
wie hier, die Abweichungen ſo bedeutende ſind, ſo läßt ſi
dies nur dadurch erklären, daß die letztgenannten Beſtim
mungen zu niedrig ausgefallen ſind. Ohne Zweifel iſt hier
eine direkte Kondenſation von Waſſekdampf der Atmoſphäre
durch Reifbildung anzunehmen. Es iſt eine im Hochge
birge wohlbekannte Erſcheinung, daß große Strecken durch
ine Schneedecke bedeckt ſind, die ausſchließlich durch
Reifbildung entſtanden iſt. Durch die vorliegenden Unter
ſuchungen iſt erwieſen, daß auch im Tieflande, ſowohl im
Walde wie auf offenen Strecken, die Schneedecke gerade
wegen der Kondenſation weit mächtiger iſt, als wenn ſie
ousſchließlich durch Schneefall entſtanden wäre. Bekannt
iſt weiterhin die gute Schutzwirkung gegen Kälte,
Schneedecke ausübt. Dieſe iſt darauf zurückzuführen, daß
ungefähr nur der Schneedecke aus Eis beſteht und
aus Luft. Luft iſt aber ein ſchlechter Wärmeleiter. Beob
achtungen über die Temperaturſchwankungen im Schnee
wurden an einer Reihe von Tagen angeſtellt, an denen die
täglichen Schwankungen der Lufttemperatur ſehr groß
waren und gewöhnlich etwa 85 Grad Celſius betrugen. Jn
einer Tiefe von 5 em war die Durchſchnittstemperatur un
gefähr dieſelbe wie in der Luft. Jn 20 em Schneetiefe
waren die täglichen Temperaturſchwankungen ganz weſent
lich geringer und betrugen nur noch 6—-7 Grad Celſius.
In 45 em Tiefe unter der Oberfläche der Schneedecke machten
ſich die täglichen Temperaturſchwankungen überhaupt nicht
mehr bemerkbar, es war hier weder der Einfluß der nächt
lichen Kälte noch die Einwirkungen der Sonnenſtrahlen zu
perſpüren. Jn dieſer Tiefe ſank die Temperatur ſelbſt bei
weniger als 30 Grad Celſius nie unter 6 Grad Celſius.
Die in der Literatur befindlichen älteren Angaben von ſehr
niedrigen Temperaturen tief im Schnee beruhen alſo ſicher
lich auf Fehlbeobachtungen. Es iſt vielmehr in den nörd
lichen Ländern viel mehr als bei uns die hohe Schneedecke
nötig zur Erhaltung des unter ihr befindlichen Lebens,

Dauerhaftigkeit des Holzes.
Verſchiedene Umſtände wirken auf die Dauerhaftigkeit

bes Holzes ein. Man kann alſo nicht ſagen, daß z. B.
Eichenhols 100 Jahre und Eſchenholz 64 Jahre „alt“ wird.
Genau ſo, wie das Menſchenalter von der Lebensführung
abhängig iſt, ſo leidet auch die Dauerhaftigkeit des Holzes
unter verſchiedenen „Lebensverhältniſſen“. Hierzu gehört
die Beſchaffenheit des Bodens. Am beſten hält ſich Holz
in naſſem Ton, Lehm oder Sandboden; in trockenem
Sandboden hält es ſich weniger gut und im Kalkboden am
J Einen großen Einfluß auf die Dauerhaftigkeit
es Holzes hat auch die Fällungszeit. Leider hat es die

iſſenſchaft noch nicht vermocht, nähere Aufſchlüſſe zu geben.
ls ſicher anzunehmen iſt nur, daß das mit Reſerveſtoffen

erfüllte Winterholz von Jnſekten leichter angegangen wird
Is das Sommerholz. Friſch gefälltes Holz muß gut und
angſam ausgetrocknet werden, bevor es

ſchnellem Trocknen reißt das Holz leicht.
Die berindeten Stämme ſind deshalb zum Austrocknen

eine Weile liegen zu laſſen. Allenfalls kann die Rinde in
Streifen entfernt werden. Holz, das

eim Austrocknen nicht ſorgfältig behandelt wurde, iſt
weniger dauerhaft. Sind die Bäume beim Fällen noch
belaubt, ſo läßt man die Baumkrone beim Trocknen vorteil
haft abwelken. Iſt das Holz im Frühjahr gefällt worden,
ſo bleibt es am beſten liegen. Es kann dann ausſchlagen
und dadurch an Feuchtigkeit und ſchädlichen Jnhaltsſtoffen
verlieren. Eine und dieſelbe Holzart erweiſt ſich um ſo
dauerhafter, je höher ihr ſpezifiſches Gewicht iſt. Von
einem und demſelben Stamm iſt auch das Kernholz un
gleich dauerhafter als der Splint. Daher gilt das Holz
alter Bäume als länger haltbar wie das von jungen Bäumen.

Unter Waſſer zeigt das Holz eine außerordentlich
große Dauerhaftigkeit. Dieſe erklärt ſich teilweiſe durch
die im Waſſer vor ſich gehende Auslaugung. Eine ſolche
tritt auch ein, wenn das Holz für Flöße Verwendung
findet. Dabei werden Zerſetzungsprozeſſe im Holz ein
geleitet. Die Zerſetzungsprozeſſe laugen ſich aus und
das Holz wird bedeutend widerſtandsfähiger. Deshalb
zeigt ſich Flößholz dauerhafter gegen Witterungseinflüſſe
als nicht geflößtes. Bei Vermoderung, Trocken- und
Weißfäule iſt das Hols weiß und zerreiblich. Bei

g. ſelten am fließenden Waſſer,
öhe der Te Abſchluß der Luſt tritt die naſſe Fäuinie eng tur, dein As

Es würde zu weit führen, hier auf alle „Holzkrank-
en einzugehen. Mag man aus dem Geſagten lernen
aß z. B. Lindenholz nicht einfach Lindenholz iſt, ſondern

daß unter Hölzern derſelben „Familie“ mannigfache „Ge
ſundheitsunterſchiede“ beſtehen. Karl Bendmann.

e

Gipsdielen oder Ziegelplatten.
Für leichte Zwiſchenwände kommen nach einer Aus

führung von F. Neuhaus in der „Toninduſtrie-Zeitung“
hauptſächlich zwei Bauſtoffe in Betracht, die Gipsdielen
und die poröſen Ziegelplatten. Wenn man die Vorzüge
und Nachteile des einen Bauſtoffes gegen den anderen ab
wägen ſoll, ſo entſteht die Unterfrage, welchen Bedingungen
die Wand nach ihrer Fertigſtellung genügen ſoll.

Zunächſt iſt bei beiden die Vorausſetzung, daß ſolche
keiner ſtarken Belaſtung ausgeſeht werden.

odann wird man ohne weiteres Ziegelwände dort ver
wo der Einfluß der Feuchtigkeit zu befürchten iſt.

wird Ziegelwände in feuchten Kellern, Badezimmern.

Verwendung findet;

die die

ſtets vorziehen, da Gips unter der
euchtigkeit leidet. Die Gipsdielenwand

r indeſſen den Vorzug J ſchneller aufgeführt werden
ann, weil die Gipsdie größeren Abmeſſungen im

Handel zu haben ſind als poröſe Ziegelplatten. Jn den
meiſten Fällen wird ſich alſo eine Gipsdielenwand in bezug

Einwirkung von

auf Arbeitslohn billiger herſtellen laſſen als eine Wand
aus poröſen Ziegeln. Dies trifft guch auf den Bauſtoff
reis zu, denn naturgemäß ſtellen ſich poröſe Ziegel wegen
er höheren Brennkoſten und dek ſchwierigeren Herſtellung

im Preiſe höher als Gipsdielen. Weiter hat die Gips
dielenwand den Vorzug, daß ſie et nach der Fertig

llung, die keine beſondere Kunſtfertigkeit erfordert, mit
apeten überzogen werden kann, weil hier eine vollkommen

ebene Fläche zur Verfügung ſteht, die bei poröſen Ziegel-
gret infolge des unausbleiblichen Verziehens der Platten
m Ofen nicht in dieſer Vollkommenheit zu erreichen iſt.

Die Standfeſtigkeit beider Wände wird ſich im all
wohl die Wage halten. Ebenſo iſt es mit der

chall und Feuerſicherheit, die bei beiden Bauſtoffen gleich
iſt. Wenn alſo nicht beſondere Anforderungen in bezug
auf Wetterbeſtändigkeit geſtellt zu werden brauchen, iſt im
allgemeinen der Gipsdielenwand wegen der billigeren Bau
koſten und leichteren und billigeren Herſtellung der Vorzug
zu geben,

Die Eierfrucht.
Ein Gemüſe, das kennen zu lernen man ſich kann be

müht hat in Deutſchland. Es iſt fähig, einen Marktertrag
bei mäßiger Anſtrengung des Züchters zu bringen, und
ſollte man die Anzucht fördern mit allen Mitteln. Februar

ſaat und zweimaliges Pikieren im Warmbeet iſt notwendig
bis zum Auspflanzen in den tiefen, kalten Kaſten. Die
violetten großen Früchte der bekannten großen Sorten ſind
zirka 20--80 em lang und 6—8 em dick, alſo ausgiebig wie
Gurken ungefähr. Die in Scheiben geſchnittene Frucht
wird abgebrüht in kochendem Waſſer und in fetter Fleiſch
brühe (Schöpſenfleiſch, Rindfleiſch) weich gekocht, etwas

Paprika zugeben, t
W

Strohdecken flechten
iſt eine Arbeit für lange Winterabende. Sie ſind mit wenig
Mühe und geringen Auslagen für StrohRohr und geöltes
Bindematerial leicht herzuſtellen. Man wird im Früh-
jahr 1916 auch in Laienkreiſen dem Warmbeet oder Miſt-
beet im Freien zur Anzucht von Frühgemüſen vergrößerte
Aufmerkſamkeit zuwenden.

Den nötigen Holzrahmen baut man ſich etwa ne
jeder Seite im Lichten gemeſſen einen Fuß breiter, als d.
Ausmefſſungen der Frühbeetfenſter ſind, denn allſeitig ſoll
eine Schutzdecke über die Fugen überragen, wodurch ſonſt
Zugluft in die Käſten herein kann. Jn den Steh-Rahmen
befeſtigt man oben und unten die Schnüre in der Bahl,
die erwünſcht iſt für die Deckenbreite, etwa auf je 30 em
eine Schnur. Schnüre können an Nägeln oder in Löchern
feſtgebunden werden. Die Einſchlagſchnuren ſind unten an
dem gegen eine Wand gelehnten Rahmen feſtgemacht, und
achtet man auf gleichmäßige Stärke der Strohlagen, die
man ſich zureichen läßt. Die Halmenden läßt man etwas
über Ahrenlänge ſeitens heraushängen und hackt bei fertiger
Decke längs eines geraden Brettes die Ahren ſauber ab,
die nicht eingebunden ſind. Auf dieſe Art fertigt man aus
Schilfrohr Schattendecken für die Belichtungs-Kulturen.

J

Pflaumen ohne Kerne, Walnüſſe vhne Schake.
Zu den feſſelndſten Ausſtellungsgegenſtänden in San

Francisco gehören die jüngſten „Schöpfungen“ Luther Bur
banks, des höchſt verdienſtvollen amerikaniſchen Züchters.
Er zeigt auf der Panamaausſtellung eine ganze Sammlung
neu gezüchteter Rieſenfrüchte: Rieſenpflaumen, Rieſenpfir

Haus und Land wirtſchaftliche Beilage.
Vaſchtüchen d
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che, Rieſenaprikoſen, ſowie Apfel und Birnen, gleichfallza KRieſenformat. Blumen von ganz wunderſame
und bisher noch nicht erhörten Schattierungen führt er vor
Luther Burbank erregte zuerſt durch ſeine neuen r
arten und ſpäter durch den vielerörterten ſtachelloſen Kaktus
allgemeines Aufſehen. Neuerdings hat er durch
amerikaniſcher und japaniſcher Arten eine Pflaume von
einer ganz erſtaunlichen Widerſtandskraft gegen den Froſt
gezüchtet. Er hat dieſen Pflaumenbaum Nacht für Nacht,
während er in voller Blüte ſtand, ſtarker Kälte ausgeſetzt,ſo daß zum Schluſſe die Kronenblätter und das ganze Laub
erfroren waren, aber der Fruchtknoten und die Staubge-
fäße erhielten ſich trotzdem lebendig, und der Baum
eine volle Ernte. Sehr bedeutende Ergebniſſe hat
ferner bezüglich der Reifezeit der Früchte erzielt. Er hat
Arten gezüchtet, die ganz ungewöhnlich früh, und andere,
die ungemein ſpät reifen, und hat auf dieſe Weiſe die Obſt
zeit um mehrere Monate zu verlängern vermocht. Unter
ſeinen jüngſten Schöpfungen in San Francisco befinden
ſich zwei beſondere Merkwürdigkeiten. Die eine iſt eine
Pflaume ohne Kern. Vollſtändig kernlos iſt dieſe neue
Pflaume allerdings nicht, ſondern der Kern iſt darin zu
einer Maſſe geworden, die zuſammen mit der Frucht ſelbſt
verzehrt wird und ihr einen pikanten Geſchmack und Duft
verleiht. Eine andere Neuheit Burbanks bilden die ſehr
intereſſante Verſuche, die er mit ſeiner Walnußart ange
ſtellt hat. Sein Ziel war dabei, die Walnuß von ihrer
harten Schale zu befreien, und wirklich iſt er bereits ſo
weit gelangt, daß ſeine neue Walnuß nur noch eine papier-
dünne Haut hat. Dieſe Neuheit iſt übrigens praktiſch vor
ausſichtlich ohne alle Bedeutung, da es ſich gezeigt hat,
daß dieſe Art von Nüſſen den Vögeln zu leicht zum Raube
fällt. Jn jüngſter Zeit hat ſich eine Aktiengeſellſchaft zur
wirtſchaftlichen Ausnützung der Erfindung Burbanks ge
bildet. Burbank ſelbſt, der bereits einen J
von über 10000 Dollars vom Carnegiefonds erhält, ſo
ſich in Zukunft ausſchließlich ſeinen Verſuchen widmenren hie Geſellſchaft die wirtſchaftliche Seite ganz auf
ich nimmt.

e

Ein Mittel zur ſchnellen Trocknen der Olfarbe.
Unter allen trocknenden Olfarben iſt das Mohnöl am

wenigſten gefärbt, wenigſtens bei weitem nicht in dem
Grad wie das Leinöl. Um dies nun zu einem gut trock-
nenden und weißen Anſtrich geſchickt zu machen, muß ihm
die trocknende Eigenſchaft erteilt werden, ohne es der ge
ringſten Erhitzung auszuſetzen, die unfehlbar ſogleich eine
Bräunung nach ſich ziehen würde. Da Metalloxyde, die
vermöge ihres Sauerſtoſfgehaltes dem Ole die Eigenſchaft
erteilen, dicher und leichter trocknend zu werden, ſich bei
gewöhnlicher Temperatur nur ſehr ſchwer in Olen aufzu
köſen, ſo dürfte nachfolgendes Verfahren eine beſondere
Beachtung verdienen:

Bleizucker (eſſigſaures Blei) hat bekanntlich die Eigen-
ſchaft, noch viel mehr Metalloxyde aufzunehmen; wenn nun
etwas Bleizucker in heißes Waſſer aufgelöſt und dieſem die
Hälfte ſeines Gewichtes feingepulverte Silberglätte zugeſetzt
wird, und wenn dann die Miſchung eine Zeitlang gekocht
worden iſt, ſo wird eine weiße Farbe am Boden des irdenen
Kochgeſchirres ſich niederſetzen, die überbaſiſches eſſigſaures
Blei iſt, und dieſe Farbe, von der über ihr ſtehenden Flüſſig
keit abgeſondert und gelinde getrocknet, dem Mohnöl zu
geſetzt, erteilt dieſem die Eigenſchaft, mit unveränderter
Farbe ſehr bald als Firnis verwendet werden zu können,
was noch befördert wird, wenn man das mit Bleiſalz ge
miſchte Ol in die Sonne ſtellt, wobei auch noch durch das
Bleichen des Oles deſſen letzte Farbenſpuren entfernt werden.

Statt Bleizucker mit Silberglätte gekocht, kann man
auch reines Bleiweiß anwenden, das als baſiſches Salz
ebenſogern wie das neutrale eſſigſaure Blei einen Anteil
Bleioxyd an das Ol abgibt, da hier die Verbindung zwiſchen

Säure und Metall ebenſo ſchwach als im erſteren Salz iſt.
J

Kleine Mitteilungen.
Federtapeten und Teppiche ſind Gewebe, in die von

Natur bunte oder künſtlich gefärbte Vogelfedern eingewebt
werden. Dieſe Technik ſtammt von den Jndianern Süd-
amerikas, die die Vogelfedern zu Bildern und Muſtern zu
ſammenſetzten. Man nennt dieſen Gebrauch Federmoſaik.
Eingewanderte Europäer haben die Praktik nachgeahmt und
betreiben ſie noch heute.

Hausflur kann man nur denjenigen Teil des Hauſes nennen,
der den zunächſt der Haustür gelegenen Jnnenraum eines
Hauſes darſtellt. Er iſt der vor den Unbilden der Witterung
geſchützte Vorplatz und vermittelt den Zugang zu den einzelnen
Räumen und Teilen des Hauſes. Jſt der Hausflur verhält-
nismäßig geräumig und wohnlich, ſo bezeichnet man ihn als
Diele oder Dähle. Dann liegt wohl auch der Antritt der
Geſchoßtreppe in ihr, wodurch ein maleriſches Motiv für ihre
architektoniſche Ausbildung gewonnen wird. Bei Schloßbauten,

großen öffentlichen Anſtalten uſw. erweitert ſich die Diele zur
Eingangshalle, die ſich gut monumental architektoniſch aus
geſtalten läßt. Jn Kaſernen heißt der Flur Durchmarſchhalle,

Grundſätzliches bei Zimmeröfen aller Konſtruktionen
iſt, daß die Ofen ſtets eine gute, d. h. vollſtändige Verbrennung
des Brennmaterials ermöglichen, daß eine vorteilhafte Über
tragung der Wärme an das Ofenmaterial und von dieſem
an die Zimmerluft ermöglicht wird. Die Rauchzüge des
Ofens müſſen ſich gut reinigen laſſen, auch ſucht man zweck
mäßige Zirkulation der Zimmerluft, auch wohl eine gewiſſs
Ventilation zu erreichen.

Hausboote als Sommerwohnungen ſind urſprünglich
eine engliſche Erfindung. Anfangs waren es einfache Flöße,
auf denen ſich pavillonartige Bauten befinden. Dort nahmen
ganze Familien ihren Sommeraufenthalt. Dieſer Typ iſt
auch heute in England weit verbreitet. Auf den chineſiſchen
Gewäſſern ſind Hausboote zu Jagden und Vergnügungen ge
bräuchlich, um den Teilnehmern auf dieſe Weiſe Schutz vor

ne Weh zu J r u Segel- und Motor
ehr im Sinne unſeres modernen Schiffsgeſchmackesvielfach als Hausboote eingerichtet worden. ſtnngeic es
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bezeichnete Empfänger geſtellt worden ſind, lediglich und unter Bevorzugung vor ſämtlichen ſonſtigen

Bekanntmachung
über die Beladung und Abfertigung von Eiſenbahnwagen

vom 2. Dezember 1915.
Auf Grund v Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des g 9b des Geſetzes über den Belage-

küngszuſtand vom 4, Juni 1851 verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit: Die Leiter und e
Beamten derjenigen Unternehmungen, denen eine Eiſenbahnverwaltung Eiſenbahnwagen zur Beladung

ſtellt, haben dieſe Wagen, ſoweit ſie auf Erſuchen einer Linienkommandantur zur Beladung für beſtimmt
Bernhard Oeltzschner, Weinhdlg., NMerseburg. Tel. 374.

Ein prächtiges Wintergetränk!

an z Vlgpegaaher Weihnachten und Silvester.

SIXNAILOO-
G R O G

M XTRAK T.Auch in Feldpostpackung.
Reisevertreter gesucht.

Generalvertrieb:

Lieferungen für dieſe Empfänger beladen und unmittelbar an ſie abfertigen zu laſſen, ſofern eine ver e S
tragliche oder geſetzliche Verpflichtung zur Lieferung der aufzuladenden Güter beſteht.

Zuwiderhandelnde werden mit Gefängnis bis zu 1 Jahre beſtraft, wenn die beſtehenden Geſetze

keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen,
Dieſe Bekanntmachung tritt am 6. Dezember 1915 in Kraft.

Magdeburg, den 2. Dezember 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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in geschmackvoller, zeit-
gemässer, moderner

Ausführung liefert
preiswert

finden Sie im Schaufenster des

er S 8J e hBee JJ S c S e3 t
t 3 S BeS m e e en e e e Si 2

S v S

eine große Auswahl
für unsere Lieben im Felde:

Wassercichte net Westen

55 -Häntel„Knieschützer
Fußschützer
Tabaksbeutel
-Waschbecken

Leibbinden sehr warm haltend
Ohrenschützer vom Besten das Beste

Biwak-Kissen, als Kopf- u. Tournister-
Oelstoff für Feldgost- Pakete. [Schittz

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

MeRSEBURG
nützlicher Geschenke.

Für unsere Lieben zu Hause:

Alle Puppen gekleidet und ungekleidet
„Spiehwaren, Gummi und Celluloid

Lederwaren, echt und imitiert
0 (Gummiwaren, in bester Qualität

Gummischuhe in denkbar
größter Auswahl,

Wachstuch-Tischdecken in allen Preisen,

Linoleum- Teppiche und Iäufer
in vielen Mustern.

Fernruf 467.

0
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eneruer o nVERLAGSANSTALT L. BALTZ
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HALTERSTRASSE 4. FERNRUF 100.
Wer ero IELIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIſ J n II ELIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITI ekzi J

iegernI nützt warme Kleidung nicht, wenn sie durchnäßt ist.

Meine feldgraue Regenhaut und Oeltuch- beberkleicdung

ist billig und absolut wasserdicht.

e s

à Umhang M. 14,00 16,00 18,00
Mantel M. 16,00 20,00 24,00

ſ Iacke I. 8,50 2,50Weste mit Aermel I. 8,50 10,50
Hose zum Deberziehen H. 8,50 C
Knieschützer M. 225Hauben M. 200

Lederwesten mit warmem Futter
32,00 38,90.ſ (viele Anerkennungen) II. 28,00Ernst Rulffes, pferren-Mocken,

Mersebur 8, olenpian 4, Fernruf 421.

Allein echt

in Kocps slabsapoth. a. D. K. Heise.

in derVor Apaloſee iaſie a. S.,
Delitzscher Str. 92,

Wranen-
e Artl«cel.

Sanitas

IEILEELLE IIILIIIIIIIIIEIIIIIIIIIEEEIIIIIIIIIIIIIIIIärztl. emplohlen geg. Kopfschmer Hygieniſchen. kosmet.

nit Pulv. 25 Pig., 5 St. T 12 st. 2 M. n en S
S Spül- Spriützen billigſt.

Depot, Halle a/S. 45.
Leipzigerſtr. 11, pt. Kein Laden.
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Franko-Lieferung. Bei Barzahlung zeitgemäßer Rabatt.

r

Große Ulrichstraße 1 (am Kloinschmiogew

feisedecken und Sehlafdecken

Fepplehe, Vorleger, Läufſer,

m Felle sowie Fellfusstaschen

in Garinen, Bardinenstoſte, Möhel-

Stoffe a paane vWe], binoleum,

Linoieum- Teppiche und Läufer

Fernsprecher 407

rer Jonere (hervorragende Auswahl)

für Speise- und Herren-Zimmer,

Brüchen, Vorlagen und derken

Besondere Gelegenheit!

Eine Partie Perser Teppiche, Mossul

und Hecca besonders preiswert.
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